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Der Gr. Ziethener See und feine Fortjegung, der Kramsfer See, (+ 126m) 
haben nord-füdliche Richtung. Die Abzweigung des Kl. Ziethener und Konzug- 
Sees, durch welche die Brahe abfließt, ift dagegen öftlich gerichtet, während der 

Müsfendorfer See (+ 120 m), in den der Fluß nordwärts umbiegt, mit dem 
Dlugi-, Karichin- und Witoeznofee (+ 120 m) eine füdnördliche Kette bildet. 
Das bei Sampohl von links mündende Lepzinfließ aus dem gleichnamigen See 
(+ 137 m) und da3 vom Gr. Quejenfee (+ 155 m) geipeifte Chogenflieh, 

das mit einem Kleinen Delta oberhalb Schwornigag in den Karjchinjee mündet, 

entwäfljern das Gelände zur Linken des Oberlaufs der Brahe mit füdlicher, gegen 
Diten abgelenfter Laufrichtung. Für das Chogenfließ bejteht eine Schauordnung, 
welche für die vegelmäßige Näummmg und Erhaltung der VBorfluth jorgt. — Die 
im Süden wieder etwas höher anjchwellende Hochfläche bildet unweit Schlochau 
und Konig einen hydrographiichen Knotenpunkt, an dem auch die zur Kitddow 
fließenden Bäche Haafenfließ und Dobrinfa, jowie die Kamionka ihren Urjprung 
nehmen. Bon hier wendet fich das Zillnisfließ gegen Weiten bei Kramsf in 
den gleichnamigen See, das Nöthefließ gegen Vordoften mit gewundenen Laufe 
in die Weftjeite des Miüsfendorfer Sees bei Kupfermühle, ferner das bei Konig 

entjpringende Funfermühlenfließ gegen Norden in die Oftfeite diejes Sees. 
Die mangelhafte VBorfluth der an diejem ließe gelegenen Wiefen wird dem 
angeblich zu hohen Stau der an jener Mündung liegenden Funfermühle zu- 
gejchrieben. 

sm den Witoezuojee ergießt fih das Sprigefließ (Spriga) von Norden 
her, das mit feinen Nebenbächen den feenveichen, zur Kafjubei gehörigen Nlord- 
often des Brahegebiets entwäfjert. Von den im Süden der Schwarzwafjerquelle 
gelegenen Seen, Somminer und Kruszin-See, (+ 144 m) bejchreibt e3 einen 

treppenförmig nach Süden, Welten und wiederum Süden gehenden Lauf. Am 
eriten Wendepunft mündet bei Kaszubamühle das Milufinofließ, aus den 
gleichnamigen See (+ 139 m) wejtlich gerichtet, und an dem durch die Seen bei 

Barszesniga (+ 122 m) vermittelten zweiten Wendepunft das jüdwärts ges 

richtete Klonisnigafließ, dejjen Uriprung an der Hauptwafjerjcheide jitdlich 

Bitow im Stüdniger See (+ 151m) liegt. Die zwifchen diefen beiden Bach- 

mündungen gelegenen Ihalwiefen, namentlich bei Rollbie und Widno, leiden an 
ungenügender Borfluth. — Bon Witoeznofee fließt die Brahe gegen Oftfüdoften 
in die Stetle des Lonsk-, Debrzt- und Kofjabudnofees (+ 119 m), welche fie in 

legteren: bei Menezyfal mit Abjchwenfung gegen Südoften wieder verläßt. Die 
benachbarten Seen führen nur theilweife ihren Abflug dorthin, nämlich der 
Piensnofee (+ 120 m) im Norden und die in der Fortjegung jener Kette be- 

findlichen Wafjerflächen, der Eleine Schwarzkopffee (+ 125 m) und der Gr. 

Irzemeßnofee (+ 120 m), wogegen der im Süden des Debrztjees liegende 

Dftrowitter See (+ 124 m) durch eine wejtlich gerichtete Kette jchmaler Seen in 
den Misfendorfer See abfliet. 

Nach dem DBerlaffen der Schwornigager Seengruppe fehneidet fich die Brabe 

in ihrem jüdöftlichen Laufe tief in die Hochfläche ein, jo daß fchon 8,5 kin unter- 
halb eine Thaljperre mit 10,6 m Stauhöhe errichtet werden Eonnte, welche diefe 
Thalftrecke zu einer Berlängerung des Kofjabudnofees macht. Der hier abge-
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leitete Niefelfanal, der Große Brahefanal, führt bis Wörth auf der Höhe 
der Tinfen TIhalwand entlang und fodann auf der Hochfläche gegen Diten über 
das Gzersker Fließ hinweg nach den Niejelwiejen bei Streuort, von wo der 
Kleine Brahefanal füdlich abzweigt und an den Niefelwiejen oberhalb der 
Mündung des Wildgartenfließes endigt. Obgleich der Kanal zuweilen das Brahe- 
wafjer geößtentheil3 wegnimmt, füllt fich das Flußbett doch wieder bald, zum Theil 
aus den Quellen, welche das im durchläffigen Sandboden verfickernde Kanalwajjer 
ergiebig jpeift, namentlich aber am Ende des Mittellaufs aus den Abzugsgräben 
der Niefehviefen. — Das flachwellige Gelände der Kofchneiderei zwifchen Konis und 
der fidöftlichen Stredde der Brahe mit der von Prayarız bis D.-Cekzin fich er- 
jtrectenden Kette Kleiner Seen entwäfjert durch das Neeger ließ bei Nd.-Krug. 

Die füdlich vom unteren Necwarz zur Linken des Flufjes gelegene Sandebene 

erhält ihre Abwäfferung durch das Ezersfer Fließ, welches dicht unterhalb 
Nd.- Krug mündet, jowie durch das mit ihm parallel gegen Südweften gerichtete 
MWildgartenfließ, das aus den Seen bei Krong kommt, einen großen Theil 
de3 abgeriefelten Kanalwaffers aufnimmt und bei der Unterförfterei Kelpinerbrüc 
oberhalb Ofkjerst mündet. Der aus dem Gr. Königsbruche im gleichnamigen 
Forste fommende Nebenbach und die meiften übrigen Iinfsjeitigen Zuflüfje des 
Gzerster Fliees haben fo geringes Gefälle, daß fie feine genügende VBorfluth für 

die angrenzenden Ländereien gewähren. 
Beim Unterlaufe Lafjen fich zwei Strecken unterjcheiden, für welche die 

Zempolnomündung die Grenze bildet. Die rechte Seite des Gebietsantheils, 

etwa 35 km breit, gehört im Norden der oberen Kamionfa noch dem hügeligen 
Theile dev Seenplatte an. Dort entjpringt diefer Bach im Süden der Linie 

Schlohau—Konig bei Mosnig und wird gejpeift durch die linfs vom Jakobs- 

dorfer, vechts vom Manfauer See (+ 145 m) kommenden Bäche. Sein An- 

fangs jüdlicher Lauf biegt bei Wittfau gegen Often in eim ziemlich breites 

Wiejenthal um, durchfließt bei Kamin den Mocheljee (+ 114 ım) und mündet 

abwärts von Leontinenhof in die, Brahe. Auf etwa 40 km Länge ift der Bad) 
an 12 Stellen zum Miühlenbetriebe aufgeftaut. Am oberen Flußlaufe leiven die 
zu Firchau, Buchholz und Blumfelde gehörigen Wiejen in Folge diefer Stau: 
anlagen Mangel an Vorfluth, obgleich der Bach nach der Schauordnung von 
8. Juni 1880 vegelmäßig geräumt wird, ebenfo der von Linfs mündende 
Wittrihgraben nach der Schauordnung vom 28. Dezember 1889. Das Bett 
der Kamionfa ift 5 bi8 Sm breit, bei Bantaıı mit einer 5,0 m weiten Straßen: 

brüce und bei Kamnig mit einer jolchen von 16,0 m (unter 45° fchräge) über: 

brückt. Bon Gr.-Stlonia ab verengt fich fein Thal, um in tiefem Eimjchnitt mit 

vielen Windungen die Schlucht des Hauptflufjes zu erreichen. Oberhalb diejes 

Engthales leiden die Wiejenflächen theilweife derart durch den Stau der 
Karezewo- und PBantauer Mühle, daß fie nur wenig und fchlechtes Heu geben. 

Seitdem die zwischen beiden gelegene Tobollamühle nach jtarker Bejchädigung durch 
ein Frühjahrshochwaijer eingegangen ift, find die oberhalb gelegenen Wiejen be- 
deutend befjev geworden. — Nördlich davon entwäflert das flachwellige Gelände 
bet Tuuchel durch das an der Mühle Ernftthal in die Brahe mündende Kietjch- 
fließ, für welches gleichfalls eine Schau- und Näumungsordnung von 16. De-
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zember 1879 bejteht. Das zur Linken mw 12 bi 13 km breite Flußgebiet 
entjendet zwei gegen Süden und Weiten gerichtete Gemwäfjer: einen den Ofjerzfer 
See durchfließenden, Stonsfi- und zulegt Audafließ genannten Bach, der 
das Nafumfafließ aufnimmt und bei der Oberförfterei Schwiedt mündet, jowie 
das vom B.-Cefziner See (+ 99 m) fommende, bei Billamühl mündende 
Szumionfafließ. Dicht unterhalb der Kamionfamündung ergießt fich von 
infs noch ein dritter Wafjerlauf, der die fleinen Seen oberhalb Minikowo ent- 
wäjjert. 

Weit bedeutender al3 dieje leßtgenannten Wafjerläufe ift der Gejchwifter- 
bach der Kamionfa, der mit ihr parallel gegen Often gerichtete Zempolnobad, 

der bei Lachowo von rechts in die Brahe mündet. Sein Quellgebiet liegt neben 
jenem der zur Nee abfließenden Lobjonfa im Lutauer Forst, von wo er die 

oft-weitliche Kette des Kl.-Lutauer (+ 115 m), Zempelburger (+ 112 m) und 

Vichorgzer Sees im Norden der Mefje und der Mafuriwiefen durchfließt, hierauf 

ein jchmales Wiejenthal, das bei Monkowarst in eine enge, viel gewundene 

Thalfchlucht übergeht. Sein Gefälle wird zum Betriebe von 6 Mühlen benußt, 
deren Stau für ziemlich große Wiejenflächen zu hohen Grundwafjeritand bewirkt. 
Der Zempolnobach wird an mehreren Stellen ohne bejondere Schauordnung all- 

jährlich regelmäßig geräumt. 
An der unteren Strecke des Unterlaufs hat das DBrahegebiet zur Rechten 

etwa 22, zur Linfen 15 km Breite. Das vechtsfeitige Flachland wird durch 

einen die nordnordöftlich gerichtete, mit dem Slupowofee beginnende und ober- 
halb der Hammermühle mit dem Strocznofee endigende Seenkette durchfließenden 

Bach entwäfjert, der als Lindenwalder Fließ bezeichnet werden mag. m 
oberen, an Lindenwald vorüber führenden Laufe hat diejes Fließ bis zum 
Stupomwofee jüdliche Richtung, wird aber in der tiefen Seenfurche unter jpigem 
Winkel abgelenft, jo daß e8 nördlich von feiner Quelle in geringem Abftande 
vom Zempolnobache die Brahe erreicht; fein 30 km langer Lauf befigt daher, 

obgleich ev in den dicht auf einander folgenden Seen glatt geftreckt ift, 94 %/o 
Entwiclung. Bom Stupowofee (+ 95 m) ab dient fein Gefälle für den Be- 
trieb von 7 Mühlen, welche die Seen al Miühlteiche benugen. Die oberfte, 
am Ende des Hohenfelder Sees gelegene Freidorfer Mühle ift von der Linden- 
waber Entwäfjerungsgenofjenjchaft angefauft worden, nachdem fie Ende März 
1888 einen bedenflichen Unfall verurfacht hatte. Der Müller hatte den 1870 
feitgejegten Stau erhöht und die Weite der Freifchleufe verkleinert, jo daß das 
nach der plößlich eingetretenen Schneejihmelz vafch zufließende Hochwafler nicht 
ichnell genug abgeleitet werden konnte und den Staudamm durchbracdh. Dabei 
jenfte fich der faft 1,7 qkm umfajjende Wafjerjpiegel der oberen Seen in wenigen 
Stunden um 4m; die gewaltjam abftrömenden Wafjermafjen zerjtörten auch die 
unteren Stauwerfe, und der ganze aufgefpeicherte Wafjervorrath ergoß fich in 
die bereits hoch angejchwollene Brahe, wo die Fluthen namentlich bei Krone und 
Bromberg großen Schaden anrichteten. 

Bon linfs münden in die untere Brahe: unterhalb der Oberförjterei 
Nojengrund der Abfluß aus den Suchauer Seen und bei Olszewfo der von 
Briefen aus wejtlich gerichtete Krangelbach, der jeinen Zufluß hauptjächlich 
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von Norden erhält und die mit dem Schwefatowoer See (+ 91 m) beginnende 

Kette entwäffert. — Den füdöftlichen Winfel der Seenplatte nimmt bis zu geringem 
Abftande von der zum Weichjel- und Brahethale fteil abfallenden Thalwand das 
Gebiet de8 Strugabahs ein, der von Gr.-PBruft kommt, bei Klahrheim von 
rechts, bei Oftwowo von LinfS Ntebenbäche aufnimmt und mit jüdweitlichem Laufe 
bei Blummieje in die Brahe mündet. — Das dicht neben der Hauptwafferjcheide bei 

PBawlowfe vom Iinfsjeitigen Höhenlande kommende VBrondyfließ, welches bei 
diefem Orte die Brondymühle und bei Bromberg die Wilhelmsthaler Mühle treibt, 
fließt neben dem Bromberger Kanal her und dient zur Entlaftung der Scheitel- 
haltung. Da Streitigkeiten über die Räumungspflicht entjtanden und Bejchwerden 
über Verwäfferung der anliegenden Grundftücke erhoben find, findet neuerdings die 
Entlaftung vorwiegend nach der Vtege hin ftatt, aus welcher auch das in den 
Langen Trödel geleitete Wafjer ftammt. 

Die große Zahl der ftehenden Gewäfjer, welche theilweife bereits im Bor- 
jtehenden Erwähnung gefunden haben, lafjen fich meift zwanglos in ein Ve von 
Neihen oder Ketten einordnen, die mehr oder weniger jcharf ausgeprägte Jurchen 
oder Thalzüge von theilweife beträchtlicher Ausvehnung bilden. Obwohl die 
jelben von der Brahe und ihren Seitengewäfjern auf einzelnen Strecen benußt 
werden, find fie im großen Ganzen doch von dem Flußnege unabhängig; ja fie 

greifen mehrfach in die Ntachbargebiete, auch über die Hauptwafferscheide hinüber. 
Welche von diefen Seen als Erofionjeen aufzufaffen find, die ihren Urjprung 

dem Schmelzwafjer des nlandeijes verdanken, und welche al Grundmoränen- 
jeen, deren Boden ein Abbild der Oberfläche der Moränenlandfchaft liefert, an- 
gejehen werden müfjen, muß der näheren Erforfchung vorbehalten bleiben. Nach 
Bludau’S Bermefjung, die fich auf alle Seen über 0,5 qkm Flächeninhalt er 
jtreckt, gehören dem Brahegebiet 72 Seen mit 101,01 qkm Fläche an, wozu für 
die zahlreichen £leineven Seen noch etwa 40 qkm zu rechnen wären, jo daß der 

Gejammtinhalt an ftehender Wafjerfläche über 3° der ganzen, 4654 qkm 
großen Gebietsfläche umfaßt. Der weitaus größte Theil diefer ftehenden 
Wafferfläche gehört der oberen Strede des Mittellaufs und den dort ein- 
mündenden Nebenbächen an. m Verein mit der durcchläffigen Bodenbejchaffen- 
heit des oberen Gebietes fichern fie hier eine bemerfenswerthe Gleichmäßigkeit 
des Abflufjes der Niederichläge. Das Gebiet des Unterlaufs hat zwar fehr viele, 
aber meijt Eleinere Seen und ift größtentheil® undurchläfftg, weshalb hier der 
Abflußvorgang in weiteren Grenzen zu fehwanfen beginnt. 

sn der folgenden Darftellung find die deutlich ausgeprägten Seenreihen, 
der Kürze wegen, nach dem bedeutendften See benannt. Die mehr vereinzelt 
gelegenen Seeflächen haben bei Betrachtung der benachbarten Reihe Erwähnung 
gefunden. jun der Nähe des Scheitel3 und im oberen Theile der Seenplatte 
find die Furchen meiftens annähernd jenfrecht zur Richtung des PBommerfchen 

Landrücens, alfo gegen Süden bis Südoften gerichtet, oder fie exftrecken fich, 
parallel mit derjelben, gegen Südweften bis Weften. Dagegen herrjcht im 
unteren, niedrigeren Theile der Seenplatte unverkennbar eine vermittelnde 
Richtung von Nordnordoft gegen Süpdjüdweit vor. Der jenkrechten Richtung
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gehören an: die Quellfeenreihe, die Ziethener, Müskendorfer, Debrzf-, Kruszin- 
und Mlufino-Neihe, hierunter die größten Seen des Brahegebiets. Die Barallel- 
richtung verfolgen: die Stüdniger, Kjelski-, Priefterjee-, Plafenjee-, Mankauer 

und Zempelburger Reihe. Der vermittelnden Nichtung find zuzurechnen: die 

Brayargzer, Stupowo— Gekziner und Schwefatowoer Keibe. 

Die Neihe der Quellfeen, welche fich jenfeitS der Hauptwafjerjcheide fort- 

jeßt, umfaßt von namhaften Seen den Schmolowfee (-- 180 m, 0,35 qkm), den 

Kamminjee (+ 173 m, 0,47 qkm) und den öftlich abjehwenfenden Deeperjee 
(+ 154 m, 1,37 qkm, 3,95 km lang, 0,5 km breit). Von den zum Oberlaufe 
der Brahe gehörigen Seen ift außerdem nur noch der Gr. Dümenfee (+ 157 m, 

0,50 qkm) bei Flötenftein zu nennen, der unterivdifchen Abzug nach dem Hanı- 

merfließe hat. — Eine große Wafjerfläche umfaßt die Ziethener Neihe mit dem 
Gr. Ziethener See (+ 126 m, 6,46 qkm einjchließlich des Kl. Ziethener Sees, 

8,0 km lang, 1,25 km breit), dem Kramsfer See (+ 126 m, 3,31 qkm, 4,1 km 

lang, 1,4 km breit) und dem Gr. Zinnfee (+ 139 m, 0,58 qkm), . der feinen 
fichtbaren Abflug befigt. — Sn der Verlängerung des dftlich abzweigenden AI. 
HBiethener Sees liegt der Konzugjee (+ 126 m, 0,58 qkm), den die Brahe 
ducchfließt. . Das weiter unterhalb mündende Lepzinfließ entwäfjert den Lepzin- 

jee (+ 137 m, 1,62 qkm, 2,75 km lang, 0,9 km breit). 

Am bedeutendjten ift die von der Brahe und dem Unterlaufe des Spriße- 
fließes durchflofjene Miüsfendorfer Neihe mit dem Müsfendorfer See (+ 120 m, 
13,53 qkm, 9,4 km lang, 2,45 km breit), dem Karjchin- (Dlugi-) See (+ 120 m, 
6,95 qkm, 4,8 km lang, 2,2 km breit), dem Witocznojee (+ 120 m, 0,93 qkm) 
und dem WBarszesnigaer (Slufa-) See (+ 122 m, 1,61 qkm, 4,6 km lang, 

0,8 km breit). — Zum Gebiete des in den Karjchinjee mündenden Chogen- 

fließe3 gehören außerdem noch: der Gr. Quejenjee (+ 155 m, 2,10 qkm, 4,75 km 
fang, 0,75 km breit), der Trzebjelsfjee (+ 157 m, 0,78 qkm, 2,1 km lang), 

neben welchem der abflußlofe Kiedrauer See (+ 157 m, 0,94 qkm) liegt, jowie 

der Njerostawer See (+ 135 m, 0,72 qkm, 2,35 km lang). — Die nord-füdliche 

Müstendorfer Kette wird jenfrecht durchichnitten von einer mit den fcehmalen 

Wajjerflächen des Gr. Gluchi-, Plafen- und Gehlingjees angefüllten Zurche, durch 
deren dftlichen Theil der Oftrowitter See (+ 124 m, 2,29 qkm, 3,9 km lang, 
1 km breit) entwäfjert. 

Sehr beachtenswerth erfcheint die Anfangs jidlich gerichtete, in der Ein- 
buchtung des Flachlandes gegen Oftfüdoft umbiegende Debrzf-Neihe, welche 
jtrectenweife von dem in das Sprißefließ mündenden Sulawabach, von der Brahe 

jelbft und von Eleinen Nebenbächen derjelben durchflojjen wird, während einige 
der 27 in ihre befindlichen Wafjerbecten feinen äußeren Abflug haben. Erwähnung 
verdienen: der Gr. Gluchifee (+ 132 m, 0,46 qkm) unweit Kruszin, der 

Plensnofee (+ 120 m, 1,01 qkm, 2,15 km lang, 0,55 km breit), der Lonsf- 

jee (+ 119 m, 1,52 qkm), der Debrzfjee (+ 119 m, 2,26 qkm, 4,25 km lang, 

0,8 km breit), der Kofjabudnojee (+ 119 m, 0,54 qkm), der Gr. Trzemeßnojee 
(+ 120 m, 1,76 qkm, 3,1 km lang, 0,95 km breit). — Bei W.-Lasfa wird die 

Debrzt-Reihe jenkrecht gefreuzt von der zum Sprigefließe gehörigen weft-öftlichen 

Neihe des Milachowafees (+ 123 m, 0,59 qkm) und SPriefter- (Lasfa-, Dlugt-) 
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See3 (+ 122 m, 1,83 qkm, 3,5 km lang, 1,2 km breit). — Am oberen Spribe- 
fließe folgen nord-füdlich auf einander der Somminerjee (+ 147 m, 4,61 qkm, 
3,6 km lang, 2,1 km breit), der Kruszinfee (+ 144 m, 4,93 qkm, 3,0 km lang, 

2,9 km breit) und der Parszinfee (+ 143 m, 0,71 qkm). — Den nördlichen 
Theil des Somminerfees ducchjchneidet eine weftzöftliche Furche mit jchmalen 
Seen, die meift nach jenem Wafferbeeken hin entwäffern; mur ihr größter, deu 

Kielskifee (+ 147 m, 1,37 qkm, 3,0 km lang) bewirkt feinen Abzug durch das 

Klonisnigafließ, welches ihm das aus der Stüdniger Neihe abfliegende Wafjer 
zuführt. — Bon legterer gehören zum Brahegebiet nur der Malejee (+ 150 m), 
der Stüdniger (Gr. Ninfch-, Klonezener) See (+ 151 m, 1,96 qkm, 5,75 km, 

0,65 km breit) und der abflußloje Czarndameromwfee (+ 159 m), wogegen ihre 
Fortfegung gegen Nordojten mit dem Gr. Maufchjee jenjeitS der Hauptwafjer- 
fcheide in die Stolpe entwäfjert. — Das in die Sprige mündende Miufinofließ 
wird aus dem Brzisnojee (+ 140 m, 0,72 qkm) und Miufinofee (+ 139 m, 
0,83 qkm) gejpeift, deren unter jpigem Winkel Tich fehneidende Furchen im 
Schwarzwafjergebiet Abflug nach dem Neckwarz haben. Weiterhin durchfließt 
der Bach noch den Lesnojee (+ 134 m, 1,37 qkm, 3 km lang), in den von 
Süvden her ein Fließ aus dem breiten Bruchthale mündet, aus welchem der 
Neekwarz zum Schwarzwafjer abfließt (Wafjericheidve am Gabelungspunfte 
+ 144 m). 

Das Neeter Fließ bewirkt den Abzug der von Nordnordoft gegen Siüd- 

jüdweft gerichteten Prayarezer Neihe in der jogenannten Kofchneiderei ziwijchen 
Konig und Tuchel, zu welcher der Prayargzer See (+ 114m, 1,21 qkm, 3,1 km 
lang), der Wittftoder See (+ 113 m, 0,38 qkm) und der Grochomwoer See 
(+ 113 m, 0,37 qkm) gehören. Cs durchfließt den Neeger (Rudnita-, Brzyllonef-) 
See (+ 106 m, 0,78 qkm) und erhält Speifung aus dem Stobnver See (+ 108 m, 

0,98 qkm). — Die parallel gerichtete kurze Furche mit dem Sehlener See 

(+117 m, 0,50 qkm, 2,25 km lang) bat durch den Tucholfajee (+ 110 m, 
0,44 qkm) Abflug nach dem Kietichfließ, zu deffen Gebiet auch der äußerlich 
abflußloje Mangelmühlener See (+ 14i m, 0,48 qkm) zu rechnen ift. — Auf 
der linken Seite des Brahethals, gegenüber dem foeben betrachteten Landitriche, 
liegen weniger Seen, von denen nur die zum Wildgartenfließ gehörigen bei 
Krong (Langer See +120 m, 0,64 qkm, Blinder See +120 m, 1,16 qkm) 

und der von ihm durchfloffene Biallaer See (+109 m, 0,49 qkm), fowie der 
durch3 NRudafließ abwäfjernde Ofjerster See (+96 m, 0,45 qkm) genannt zu 

werden brauchen. 

Die Quellfeen der Kamionfa bilden eine mejtzöftlich gerichtete Neihe, 
nämlich der Manfauer See (nach der Neichsfarte + 145 m, 0,77 qkm, 3,1 km 

lang; der See ift neuerdings gejenkt, feine Spiegelfläche und Länge verringert 
worden), der Blumfelder See (+ 138 m) und der Jakobsdorfer See (+ 140 m, 
0,57 qkm, 2,5 km lang). Ferner wird der Mocheljee (+ 114 m, 1,47 qkm, 
2,95 km lang, 0,9 km breit) von diefem Bache durchflofjen, und der Spitaljee 
(+89 m, 0,74 qkm, 2,25 km lang) entwäfjert in ihn. — Ebenfalls weit=öftliche 
Nichtung haben die vom Zempolnofließ durchfloffenen Seen: der Kl.-Lutauer 
(Melza-) See (+ 115 m, 1,48 qkm), der Zempelburger See (+ 112 m, 1,52 qkm,



4,7 km lang) und Nichorezer See, während der jüdlich gelegene Dyidnofee (+ 128 m, 
0,59 qkm) Abflug in diefen Bach hat. 

Die auffälligite Kette beginnt mit dem Stupowofee im Süpdfüdweften und 
endigt mit dem zum Schwarzwafjfergebiet gehörigen Ofoniner See im Nordnord- 
oiten, fie ijt aljo etwa 56 km lang. Don der Brahe wird fie in zwei Theile 
getrennt (bei Lachowo), ohne daß der Fluß einen ihrer 50 Seen berührt, wohl - 
aber eine vertorfte Mulde, welche in ihrem Zuge liegt. Den rechts von der 
Brahe gelegenen Theil durchfließt das Lindenwalder Fließ; hier find zu nennen: 
der Stupowojee (+95 m, 1,18 qkm), der Große See bei Hohenfelde (+94 m, 

0,49 qkm), der Kleine See dajelbit (+92 m, 0,52 qkm), der Biafecznojee (+ 79 m, 
0,42 qkm) und der Stroeznofee (+ 79 m, 0,39 qkm). Bon den zur Linken 

der Brahe gelegenen Wajjerbecen wäfjert der Gr.-Bislawer See (+ 98 m, 
0,72 qkm, 2,5 km lang) durch den Minikowofee ab, der Gmwiasdajee (+99 m, 
0,35 qkm) und der B.-Cefziner See (+99 m, 1,16 qkm, 4,25 km lang) durch 
die Szumionfa. — Parallel mit diefer Kette ift diejenige gerichtet, welche mit 
dem Schwefatowoer See (+ 91m) beginnt und vom Lipfufchfee (+ 74 m) ab 
als Trocenthal mit unbedeutenden Tümpeln bei Krone vorüber in geringem 
Abjtand neben dem Brahethal hin zieht. — Zwifchen diefen beiden Furchen 
ltegen die beiden Seen bei Suchau (+91 und 90 m, 0,50 und 0,30 qkm) in 
gleicher Richtung. — Von den übrigen jtehenden Gewäfjern des jüdlichen Brahe- 

gebietS bedürfen noch der Erwähnung: der abflußlofe Zellgoszjee (+ 122 m, 
0,47 qkm) und der Glucgzajee (+123 m, 1,95 qkm), welcher in den zur Kette 
des Lindenwalder Fließes gehörigen Biafecznofee Abfluß hat, ferner auf der 
linfen Seite die vermuthlich mit dem Strugafließ in unfichtbarer Verbindung 
itehenden Seen bei Borowno: der Boromwnoer See (+ 87 m, 0,47 qkm) und 

der Dobrzer See (+83 m, 0,87 qkm). 

3. Bodenbejchaffenheit. 

Obwohl an mehreren Stellen des BrahegebietS tertiäre Bildungen nahe 
an die Oberfläche treten, befonders zu beiden Seiten des mittleren und unteren 

Brahethals, herrfchen doch faft ausschließlich die diluvialen Ablagerungen vor, 
abgejehen vom Alluvium, das die Thalgründe und muldenförmigen Einjenkungen 

erfüllt. Am ungünftigiten ift die Bodenbefchaffenheit im nordöftlichen Theile des. 
Gebietes, etwa bis zur Linie Schwornigag— Binduga—Heidemühl. mn diejem 

zur Kafjuber gehörigen Landftriche bejigt der Diluvialfand jo große Mächtigkeit, 
daß die Ntieverjchläge fchnell verfichern und der Boden die Feuchtigkeit nicht zu 
binden vermag. Großentheils ift er jeder landwirthichaftlichen Verwerthung 
unzugänglich. Unterbrochen von einem Striche befjeren, zum Anbaue von Ntoggen 
und Hafer geeigneten Bodens zwifchen dem Chotenfließe und der Brabe 

(Gr.Beterfau— Sampohl), dehnen fich auch an der rechten Seite des oberen 
Brahethals bis nördlich von Schlochau jandige Flächen aus, die vielfach nur 
dürftige Hutung gewähren, wo fie der Walddecfe beraubt worden find.*) Der 

*) „Bis hinunter zu den füdlichen Theilen der Kreife Konis und Schlochau tjt der 

Boden, wenn auch mit erfreulichen Ausnahmen, meistens fandig, vom groben Grand bis



a ee 

unduxchläfftge Gejchiebemergel fommt auch hier exit in größerer Tiefe vor, we3- 

halb in den Bodenmulden und Thaleinjchnitten zahlreiche Quellen zu Tag treten 

und wegen der ungenügenden Vorfluth zur Bildung von Moor- und Bruchland 

Anlaß gegeben haben. 

Stellenweije beifeve Befchaffenheit zeigt der Boden neben der Dftbahnlinte 

‚bei Konig und die jogenannte Kofchneiderei, das in Fafjubisch-polnifcher Umgebung 

von Deutjchen (Kofchneidern) befiedelte fruchtbare Gelände im Koniger Kreije bis 
nach Tuchel hin, auf dem jogar Weizen erfolgreich gebaut werden fann. Außer 
Humofent fetten Lehm fommen hier die jandigeren VBerwitterungsböden des Ge- 
ichiebemergel3 in den verfchiedenften Abjtufungen vor. Auch weiter füdlich in 
den Kreiien Tuchel, Flatow, Wirfig und Bromberg ift die Oberfläche auf der 

rechten Seite des Gebiets vorzugsweife mit verwittertem Gejchtebemergel bedeckt, 
dejjen undurchläffige Maffe gewöhnlich in geringer Tiefe anfteht. m der Regel 
findet man fandigslehmige Bodenmifchungen, bei denen bald der Sand», bald 
der Lehmgehalt überwiegt. Faft reinen Sandboden beit das Gelände bei Kamin 
und am Zempolnobache. 

Auf der linken Seite des Brahegebiets jchließt fich unmittelbar an die 
Sandflächen der Kafjubei die gleichfalls jandige Tucheler Heide, bedeckt mit 
Kiefernwäldern, dirren Heideitrecfen, Seen und Mooren, nur jelten mit Dafen 
von fruchtbaren Acer: und Wiefenländereien, wo der Lehm und Mergel des 
undurcchläffigen Untergrundes bis zur Oberfläche auftaucht.*) Itamentlich hevrjcht 

im Südoften vom Gr.-Bislawer See ab längs der Wafferfcheide des Brahe- 
gebietS größerer Lehmgehalt vor, etwa bis in die Gegend des Dobrzer Sees; da- 
gegen bejteht die ebene Hochfläche in Vähe des unteren Brahethales vorwiegend 
aus leichtem Sandboden auf undurchläffigen Untergrunde. 

Am Fuße der Hochfläche dehnen sich im dftlichen Theile des Thorn— 
Eberswalder Hauptthales und jenjeitS der Brahe- Mündungitrede auf der 
Bromberger Waldplatte zumeift bewaldete Sandflächen aus. im weitlichen 
Theile des Hauptthals längs des Bromberger Kanals ijt der TIhalfand mit 

Torfmoor überdeckt. 

4. Anbanverhältnife. 

Der nördliche Theil des BrahegebietS und die zur QTucheler Heide ge- 
hörigen Flächen auf der linken Seite des Fluffes bi8 gegen Krone hin eignen 

zum feinjten ausgewajchenen und deshalb nur um jo verderblicheren Flugjand, jteinig 
und oft faum fähig, harte Flechtenmoofe, Heidefraut, verfrüppelte Kiefern» und MWach- 
holdergefträuche, nur bei mühfamer Kulturarbeit Kiefernhochwald und dürftige Feldfrüchte 
heroorzubringen.“ (KR. Bernin „Wanderungen durch die Kafjubei und die Tucheler Heide“. 
Danzig, 1886.) 

*) „Auf den Abdachungsterraiien des Eafjubifchen Hochlandes find ausgebreitete 
unergiebige Heidejtrecken vorherrichend, und jo reich auch das Land an landfchaftlichen 
Schönheiten ijt mit feinen waldumkränzten Haren Seen, lieblichen Flußthälern und Höhen, 

fo arm ift es mehrjtentheil an materiellen Borzügen und vermag eine Dichte Bevölterung 
nicht zu ernähren. Der feinen Bejtandtheilen nach zum Anbau von Feldfrüchten und zur 
Grhaltung eines angemejjenen Viehitandes zwar oft recht geeignete Boden ilt von er- 

fältenden Mooren durchzogen.“ (Bernin a. a. D.)
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fich wegen des leichten Bodens und ungünstigen Klimas jehlecht zur Ackerwirth- 
ichaft uud find großentheils bewaldet. Bejonders arm und dürftig ift die nord- 
öftliche Spige des Gebietes zwifchen der Wafferfcheive und dem Chogenflieh, die 

jogenannte Kafjubei, die beim Mißrathen der Kartoffelernte (1845/47) und in 
jehr trocenen Jahren (1857/59) fürmlichem Nothitand ausgefegt gewefen tft. 
Auch in den jandigen Strichen am Oberlaufe der Brahe und am Mittellaufe, 
foweit die Tucheler Heide reicht, gedeiht von Feldfrüchten außer der Kartoffel 
meift nur Buchweizen, bei bejjerer Bodenmifchung auch Aoggen und Hafer. Die 
Kofchneiderei und das jüdmwärts anfchließende Gelände auf der rechten Seite des 
Brahethals im Koniger und Tucheler Kreis, bejonders aber im Kreije Bromberg, 
zeigen dagegen große Bodenflächen, die alle Getreidearten anzubauen geftatten. 
Der Minter tritt hier weniger ftreng auf, und die Feldbeftellung kann früher 
beginnen, gewöhnlich fehon Mitte April, während fie im nördlichen Schlochauer 
Kreife nicht vor Ende April anfängt und oft bis in den Juni hinein vex- 

zögert wird. 
Obgleich die Borfluth in dem ebenen Gelände zu beiden Seiten des Unter- 

(aufs der Brahe meist jchlecht ift, haben auch auf dem fehmweren Boden die 
Dränagen eimftweilen noch nicht die wünfchenswerthe Verbreitung gefunden. m 

ganzen Bromberger Kreije waren bisher nur geringe Flächen dränirt, wogegen 
neuerdings zwei große, jpäter noch zu erwähnende Genofjenfchaften für die 
Dränage von über 54 qkm Ländereien gebildet worden find. Auf dem Sand- 
boden im Norden verbietet fich eine jolche Eoftjpielige Verbefferung des Bodens 

jchon wegen des geringen Werthes der Grundftücde. „Die dürftige Weide er- 
nährt faum Puten und Gänfe, gejchweige denn einen VBiehjtand, der ausreichenden 
natürlichen Dung zu liefern vermöchte. Fir Ddiefen ift der aus den torfigen 

Mooren entnommene Moder nur ein schwacher Erjaß, bejonders wenn ex, wie 
dies noch oft gejchteht, naß untergepflügt wird. Zur Beichaffung Fünftlicher 
Düngemittel find die meistens Kleinen Befiger zu arm.” (Bernin, a. a. D.) 

Hauptjächlich tft e8 alfo der Mangel an guten Wiejen, welcher die Bewirth- 
Ichaftung des mageren Sandbodens, der veichlichen Stalldünger, alfo eine große 
VBiehhaltung erfordern würde, jchwierig macht. Gerade in den jandigen Strichen 
finden fich größere Wiefenflächen fajt nur innerhalb der mit Torfmoor bedeeften 
Mulden der Hochfläche und in den gleichfalls torfigen Erweiterungen der meijt 

Ichmalen Thäler, wo das im durchläffigen Höhenboden verficterte Wafjer am 
Fuße der TIhalwände zum Borfchein fommt. Auch wo die Fläche der Wiefen 
in pafjendem Berhältniß zur Ackerfläche fteht, liefern fie wegen ihrer Nläffe oft 
zu wenig und nur geringwerthiges Heu. Sie würden entwäfjert und gedüngt 
werden müffen, um fichere und veichliche Erträge guten Grajes zu liefern; hierzu 
fehlt eS aber den Beligern an Geldmitteln und Arbeitskräften. Obgleich auf 
einigen größeren Gütern und in den Staatsforjten jchon vor Jahrzehnten be 

gonnen worden ift, durch Entwäfjerung von Mooren und Brüchern oder durch 
Beriefelung dürftiger Sandflächen, die fich zur Anlage von Wiejen eignen, jenen 
Mangel abzuhelfen, bleibt darin noch viel zu thun. 

Sm Gebiete des Oberlaufs der Brahe find die fünftlichen Bewäfjerungs- 

wiejen in den Forjten Eijenbrück und Zanderbrüd zu erwähnen, ferner die aus
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den fünfziger Jahren ftammenden Anlagen zur Verbefferung der DVorfluth für 
die Lanfener umd, Flötenfteiner Wiefen am oberen Hammerfließe (1,93 qkm, 

Statut v. 14. April/s. Mai 1855), jowie die mit Befeitigung des Wehrs an der 
Ziethener Mühle verbundenen Entwäfferungsanlagen des Prechlauer Wiejen- 
Melivrationsverbandes im Norden der HZiethener Seen (3,60 qkm, Statut v. 
8. Februar/19. Juni 1854). Die befriedigenden Erfolge diejev Anlagen führten 
in den fünfziger Jahren zu verfchiedenen Vorjchlägen für die Meltoration oder 
Neugewinnung von Wiefen durch Ausbau von Wafferläufen und Senkung oder 
Trocenlegung von Seen, die aber wegen der zır hohen Koften nicht verwirklicht 
wurden. Namentlich gehört hierher der Vorichlag zur Begradigung der Brahe 
vom Sl. Ziethener bi3 Müsfendorfer See, wodurch man etwa 3 qkm najjer 

Wiefen zu entjumpfen hoffte. — Von den jpäter gebildeten Entwäfjerungsgenofjen- 
fchaften liegt im Gebiete des Sprigefließes (Spriba) die Entwäfjerungsgenojjen- 

Schaft zu Beplin (2,21 qkm, Statut v. 18. März 1891), welche durch Ausbau 
de8 Vepliner Fließes (d. h. der oberen Spriga) eine Tieferlegung des Somminer, 
Kruszin- und PBarszin-Sees bewirken foll, aber mit der Ausführung noch zurücd 
ift, ferner die vorzüglich gelungene Trocenlegung des Saniabruchs bei Schworni- 
gab (2,26 qkm, Statut v. 8. Februar 1896) mittels Ableitung des Wafjers 
durch einen Stollen nach dem Sprigefließ. Zum Gebiete des Neeger Fließes 
gehören: der Ausbau des Susfer Mühlenfließes (2,84 qkm, Statut v. 5. April/ 
21. Juni 1886) und die Wiefenentwäfferung der Genofjenfchaft Granau=sDfterwif 
(1,47 qkm, . Statut v. 25. November 1895). Für die Entwäfferung des im 
gleichnamigen Forjte an der Waijerjcheide zwijchen Brahe- und Schwarzwaffer- 
gebiet gelegenen Gr. Königsbruchs war in den jechziger Jahren eine Genofjenjchaft 
geplant, die in mehreren Gruppen 33,2 qkm umfafjen jollte; wirklich ausgeführt 
ift nur ein fehr geringer Theil der beabfichtigten Anlage mit Vorfluth nach dem 

Gzersker Fliege. Eine andere Melivration auf der linfen Seite des mittleren 

BrahegebietS ift die DVerbejjerung der Wiejfen an dem in den B.-Gekziner 

See mündenden Hauptgraben durch die Genofjenjchaft zur Senkung des Bapowef- 

jee3 (3,09 qkm, Statut v. 9. Januar 1899) mit VBorfluth nach dem Szumionfa- 

fliege. An der oberen Kamionfa bejteht der Dammiger Wiejenverband (1,53 qkm, 
Statut v. 16. April 1878) zur VBerbejjerung der oberhalb des Manfauer Sees 

gelegenen Wiejen durch Senkung diejes Sees und Trocenlegung des Firchauer 
Miühlenteichs. 

Sm unteren Brahegebiet find folgende Wajjergenofjenschaften zu nennen: 

auf der rechten Seite diejenige bei Wisfitno zur Senkung des Gluczafees (3,53 qkm, 

Statut v. 30. Dezember 1894) mit Borfluth nach der an der Sammermühle 

endigenden Seenfette, die Lindenwalder Entwäfjerungsgenofjenjchaft (32,02 qkm, 
Statut v. 29. Juni 1888) zum Ausbau des Lindenwalder Fließes bi$ zur Fret- 

dorfer Mühle, wo jene Seenfette beginnt, ferner die öftlich von Freidorf ge- 
legene Witoldowoer Entwäfjerungsgenofjenjchaft (21,07 qkm, Statut v. 2. Mai 

1881) mit Vorfluth nach einem Fleinen unterhalb Krone bei Gosejeradz; in die 
Brahe mündenden Fließe, jchlieglich die an der Hauptwafferscheide nordweitlich 
von Bromberg befindliche Dränagegenofjenichaft Mochel— Wilhelmsort (Woynowo 
mit 21,81 qkm Betheiligungsfläche ınd Statut vom 22. Juli 1898). Auf der linken
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Seite des unteren Brahegebietes liegen die Tufchin—Stonse—N.- Jafchinniger 
Entwäfjerungsgenofjenjchaft (3,53 qkm, Statut v. 2. November 1860), welche 

durch das bei Dlszewfo in die Brahe mündende Fließ Borfluth erhält, ferner 
im Strugagebiete die Entwäfjerungsgenoffenfchaft Pruftt—Klahrheim (18,50 qkm, 

Statut v. 14. Juni 1889) und die gleichnamige Dränagegenofjenjchaft (32,43 qkm, 
Statut v. 6. Juli 1898), deren in Ausführung befindliche Anlagen nach den 
Gräben der Entwäfjerungsgenofjenichaft Vorfluth haben. Bei einigen der ge: 
nannten Meliorationsverbände find nachträglich Geldbewilligungen aus öffentlichen 
Mitteln zur Fertigitellung der Hauptanlagen und für die Folgeeinrichtungen er- 

forderlich gewejen, befonders für die Lindenwalder Genofjenichaft. Diefer nach) 
dem auf ©. 49 erwähnten Unfalle vom März 1888 gebildete Verband hat die 
Freidorfer Mühle angefauft, um den Slupowoer und Hohenfelder See jenfen zu 
fönnen, namentlich im Frühjahre. Wegen der großen Entjchädigungsforderungen 
der unterliegenden Müller und der Fiichereiberechtigten mußte jedoch der Stau 
erhalten bleiben. jener Unfall bot damals Beranlaffung zu einer Unterfuchung, 
aus der fich ergab, daß in Folge mangelhafter Beaufjichtigung die Müller viel- 
fach das durch Merkpfähle fejtgefegte Stauziel nicht einhalten und die Licht- 

Öffnungen der Freifchleufen verkleinern, um das Oberwafjer langfamer abzufenfen. 
Der hierüber erjtattete Bericht empfahl, die als Abjchluß großer Sammelbeden 
dienenden Staumwerfe der Mühlen feitens des Staats anzufaufen. 

Die bedeutendfte Stauanlage im Brahegebiet befindet fich von jeher im Belige 
de8 Staates: die bei der Flußbefchreibung im 4. Kap. der 2. Abth. näher erwähnte 
Thaljperre und Schleufenanlage bei Miühlhof für die Ableitung des Brahe-Niefel- 
fanals. Nach dem Nothitande des Jahres 1845 wurde in den leßten vierziger 
sahren diefev Bewäjjerungsfanal hergeftellt, um im fisfalijchen Yorftreviere 

MWodzimoda 4,44 qkm Sande und Bruchflächen in Niefelwiefen umzuwandeln. 

Die thatfächlich beriejelte Wiefenfläche beträgt jogar nur 4,09 qkm, und die 

hohen Anlage: und Unterhaltungsfoften des langen Kanals nebit Schleufen jtehen 

in unginftigem VBerhältniß zu den PBachterträgen. Man würde die zur Linde: 
rung des damaligen Nothitandes ausgeführte Meltoration nicht noch einmal unter: 
nehmen, muß fie aber erhalten, da die ummwohnende Bevölkerung zur Ernährung 
ihres DVBiehbejtandes auf die Anpachtung der Niefelwiejen angemwiejen ift. Daß 
gegen die Anlage jowohl von den Oberliegern wegen angeblicher Verfumpfung 
ihrer Grumdftüce, als auch von den Schiffahrttreibenden an der Unterbrahe 
wegen Waijerentziehung Bejchwerden erhoben worden find, wird bei Betrachtung 
der wafjerwirthichaftlichen Berhältnifje am Brahefluffe dargelegt. 

Gute Werden befigt das Brahegebiet bloß an wenigen Orten. Yajt aus- 
jchließlich werden al3 Hutungen Sand» und Bruchflächen benugt, die dem Vieh 

nur Färgliche Nahrung geben. Manche vecht ausgedehnte Flächen ehemaligen 
MWaldlandes, die nach der Abholzung als Weiden benugt worden waren, haben 

fich im Laufe der Jahre in Dedland umgewandelt, dejjen Sandfchollen ein ftetiges 

Spiel der Winde find und die angrenzenden, ohnehin dürftigen Wecker und 
Hutungen durch Sandverwehungen noch verfchlechtern. Man jucht dies durch Bedecfung 

mit Kiefernftrauch foviel al$ möglich zu verhindern; das Strauchwerf dörrt aber 
bald aus und erfüllt dann nicht mehr feinen Zwed. Die Staatsforftverwaltung tit
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bemüht, dieje Sandichollen allmählich duch Aufforftung feitzulegen und hat zu 
diejem Zwecfe bereits ausgedehnte Flächen durch Kauf oder Taufch in ihren Be- 

fig gebracht. Das ganze Brahegebiet (4654 qkm) enthält etwa 260 qkm Ded- 
ländereien, die größtentheils zur Aufforjtung geeignet find. Hierdurch und durch 
die ausgedehnten Wafjerflächen fteigert fich der Prozentjab des für land» und 

forjtwirthfchaftliche Zwecke nicht ausgenußten Gebietsantheiles auf 13,4%. Die 
Waldungen umfafjen 26,4 °/o des ganzen Flächeninhalts; als Ackerland dienen 
48,2 °%/0, als Wiefe 5,0 und als Weide 7,0 °/o. 

5. Bewaldung. 

Der weitaus größte Theil des Waldbeitandes im Brahegebiet (1230 qkm) 

befindet fich im Belige des Staats (78,8 %/0) und unterliegt daher einer jorg- 
fältigen planmäßigen Bewirthichaftung. Gemeindewaldungen find nur in ge 
vingem Maße vorhanden (2,5 °/0). Exheblich größer ift die Waldfläche der 

Brivatbefiger (18,7 °/o), die jedoch durch umfangreiche Abholzungen gegen den 
früheren Zuftand bis vor wenigen Jahrzehnten bedeutend und jtetig vermindert 
worden it. Soweit Nachrichten vorliegen, die übrigens vecht unvollftändig find, 
jteht indefjen einer feit der Grimditenerveranlagung 28 qkm umfafjenden Fläche 
der Abholzungen eine 81 qkm große Fläche der oben erwähnten fisfaliichen Auf- 
forftungen gegenüber. Die neuerdings vafch fortjchreitende Wiederbewaldung 

bringt, von ihrem allgemeinswirthichaftlichen Nusen abgejehen, an manchen 

Stellen unmittelbaren Bortheil für den Zujtand der Wafjerläufe des Brabe- 
gebiet, nämlich überall dort, wo fahle Hochufer der vielfach tief eingefchnittenen 

Bäche durch Bepflanzung feitgelegt werden. Beim Abbruche jolcher aus wider: 
ftandslofen Bodenarten bejtehenden Steilhänge find bisher bedeutende Mafjen 
von Sand und Gejchteben in die ohnehin gewöhnlich engen Betten gevathen und 
behindern den geregelten Abflug, wodurch die Erhaltung des Belisftandes und 
die Verwerthung der Ihalgrunditücke wejentlich erjchwert wird. 

Die umfangreichen Staatsforjten des BrahegebietS gehören zu den Forit- 
vevieren Pflaftermühl, Eifenbrüc, Lindenberg, Lasfa, Gildon, Zwangshof, Chogen- 
mühl, Nittel, Wodziwoda, Schwiedt, Grünfelde, Junkerhof, Jagdfehüs, Wtelno 

und Stromman. Außerdem Liegen innerhalb der Gebietsfläche noch größere 
oder Fleinere Theile der Neviere Zerrin, Korenz, Ezerst, Jägerthal, Königsbruch, 

Lutau, Lindenbufch, KAojengrund, Glinfe und Bartelfee. Bis auf die Exlenbe- 
ftände der Brücher werden diefe Forjten ausjchließlich als Hochwald bewirth- 
jchaftet und find meiftens mit Kiefern beftockt. Eichenbeitände finden fich nament- 
lich in den Nevieren Lutau und Strommau, vereinzelt auch in den Gzersfer und 
Lindenberger Foriten. Auf dem viel verbreiteten Faltgründigen Sandboden ge- 
jellen fich zur Kiefer häufig Erlen und Birken, auf dem an einzelnen Stellen 
in Nähe der Hauptwafjerjcheide vorkommenden Lehmboden auch Buchen, nament- 

ich im HZerrinev Forft. Der Nadelholz-Hochwald wird gewöhnlich mit 80- bis 
120-jährigem Umtrieb im Kahlichlagbetrieb bewirthichaftet und durch Saat oder 
Pflanzung fünftlich verjüngt. Beim Laubholze erfolgt die Nachzucht durch Saat 
oder Pflanzung in Löchern unter dem Schivm des Altbeftandes, nur bei Buchen 



durch natürliche Bejamung. Im nördlichen Theile des Gebietes ift der rafche 
Uebergang vom Winter zum Sommer und der oft noch im uni eintretende 
Nachtfroft Für die jungen Pflanzen gefährlich; an feuchten Stellen find auc) 

ältere Bejtände Froftbefchädigungen ausgejegt. An der Hauptwafjerjcheide im 
Herriner Forjte macht fich die Nauheit des Klimas jogar für Kiefern zuweilen 
nachtheilig geltend. 

Unter den WBrivatwaldungen find am ausgedehnteiten die Gr.-Chelmer, 
Nitteler, Schwornigager, Krojanter und Zandersdorfer Forften an der Miüsten- 

dorfer Seengruppe und mittleren Brahe im Norden und Nordoften der Ktreisitant 
Konig, jowie der Kanmiger Fort zwifchen den Mündungftreclen der Kamtonka 
und des Zempolnobaches. Der jonftige Waldbefig von Gütern und Gemeinden 
it zerjplittert und hat durch Abholzungen ohne Nachzucht beträchtlich abgenommen. 
Bejonders find zwijchen dem oberen Stietjchfließe und der Kamionfa fait alle 

Waldbejtände verfchwunden. Auf den größeren Gütern folgt indejjen neuerdings 
gewöhnlich die Kultur dem Abtriebe, da die entwaldeten Flächen jonft bald 

werthlos werden. m Bromberger Kreife haben die Privatbefiger auch theil- 

weife begonnen, ihre Dedländereien und fchlechten Aecler aufzuforjten. Ebenfo 

wird jeit einigen Jahren die Streu- und Weidenußgung in den größeren Waldungen 
auf ein unjchädliches Maß bejchränft. Bei den Stleinbefigern ift e8 dagegen nach 
wie vor üblich, die Wälder übermäßig zu vechen und zu beweiden, wodurch fie 
verfünmern md fchließlich ganz eingehen. Die Bauernwälder machen daher 
jeßt nur einen geringen Theil des ganzen Waldbejtandes aus. Nach der Ab- 
holzung werden leider die ehemaligen Waldflächen von den Bauern gewöhnlich 
mehrmals hinter einander als „Neuland“ mit Roggen bejtellt und hierbei dem 

Boden die geringen darin aufgejpeicherten Nährjtoffe entzogen, jo daß er fich 
bald in werthloje Sandjchollen verwandelt. Yaubholz- und Niederwaldwirthichaft 
find in den nicht-fisfalifchen Wäldern mehr verbreitet al3 in den Staatsforiten, 
nehmen aber im Ganzen doch nur fleine Theile der Waldfläche ein: das Yaub- 
holz 2,9 %/0, der Yliederwald 0,6%. Auch in den PBrivatforjten des Brahe- 

gebietS giebt die Kiefer dem Walde das Gepräge.



1. Abtheilung. 4. Kapitel. 

Das Gebiet des Sıchwargwallers. 

1. Bodengeitalt. 

Das Schwarzwafjergebiet windet fich in Form eines durchjchnittlich 15 bis 
20 km breiten Bandes von der Hauptwafjerfcheide gegen Süpjidoit nach dem 
MWeichjelthale zwischen den Flußgebieten der Brahe einerfeits, der Nadaune, 

Ferfe und Montau andererjeits hindurch. Die fchmalften, nur 10 bis i3 km 
breiten Stellen diefes Bandes liegen am Wdzidzenfee, an der Durchquerung der 

Oftbahn beim Dorfe Schwarzwafjer und an der Mündung. Die breitete Stelle 

(nahezu 30 km) liegt am Beginne des Unterlaufs, wo die Kreife Tuchel, Schwet, 

und Pr.-Stargard zufammenftogen. An die Hauptwafferjcheide, welche das 
Gebiet der Stolpe abtrennt, grenzt das Schwarzwafjergebiet nur auf der furzen 
Strede von Gzarndamerow (Kr. Bütow) bis Klufowahutta (Kr. Karthaus). 

Abgejehen von einem fleinen, zur Schweger Niederung gehörigen Theile 

des Weichjelthals, der in die Miündungitrede des Schwarzwaijers entwäfjert, 
liegt jein ganzes Niederjchlagsgebiet auf dem jüdöftlichen Hange des Bonmerjchen 
Landrücdens. Der Hauptfamım diefes Yandrücens ift von Czarndamerom bis 

Klufowahutta flachwellig geformt; fein dortiger höchiter Punkt, dev Blocksberg 
bei Goftomje (+ 225 m) liegt nicht auf der Hauptwafferfcheide. Ber Klufowa- 
hutta wird das Gebiet von dem gegen Nordosten höher anfchwellenden und hügelige 
Formen amnehmenden Hauptlamıme abgejchnürt durch die tiefe Furche der Na- 

daunefeen, welche fich nach der Garezin-Seenfette fortjeßt. Die Wafjerjchetde 
zieht im Süden von Adl.-Stendiig an den Quellfeen der Nadaune vorüber und 

umschließt einen jchmalen, nordoftwärts bis zum Thurmberge vorjpringenden 
Streifen zwifchen Nadaune- und Ferfegebiet, der zur jüdöftlichen Verbreiterung 

de8 Landrücenfammes gehört. In diejem unvegelmäßig geformten, vielfach durch- 
ichnittenen Sügellande erheben fich die höchiten Kuppen auf der Wafjericheide 

gegen das Nadaunegebiet bis zu + 331 m (TIhurmberg bei Schönberg, der . 
höchite Punkt des ganzen Baltifchen Landrücens), gegen das Ferjegebiet bis zu 

+ 279 m (Gansberge). Weiter füdweltwärts liegt der Käfeberg auf + 251 m; 
dann vermindert fich die Höhenlage rafch, jo daß die flachen Hügel bei Berent 

nur wenig über + 190 m anfteigen.
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Abgejehen von diejem zungenförmig zwifchen Nadaune- und Yerfegebiet vor- 

gejtrecften Streifen, bildet das nördliche Schwarzwafjergebiet eine gegen Siüd- 

often nach dem Modzidzenjee geneigte Fläche, die jtellenweife fajt eben, meiftens 

aber hügelig oder ftarkwellig, von Seen und Thälern durchfurcht ijt. Siodöftlich 
von jenem reich gegliederten See dehnt fich zur Linken des Schwarzwaflers bis 
zum Bordzichower See leichtwelliges oder völlig ebenes Heideland mit. + 125/ 
150 m Höhenlage aus.*) Zur Nechten des Flufjes macht das wellige Gelände 
bald der beim Brahegebiete erwähnten, hiev vom Nectwarz durchflojjenen flachen 

Einbuchtung PBlat, welche auf der Linie Gzerst— Schwarzwaffer— Bordzichow 
unmittelbar in den unteren Theil der Seenplatte übergeht. Zu beiden Seiten 
des Schwarzwafjerthales bildet diefe untere Seenplatte leichtwelliges Gelände, 
dejjen mittlere Höhenlage langjam von + 125 auf + 85 m abnimmt. Das 
Thal des Hauptfluffes und feine Nebenthälchen find in die Hochfläche zumeist 

mit fteilen Wänden tief eingenagt. Gegen das Weichjelthal bildet das Höhen- 

land einen 50 bi8 60 m hohen, gewöhnlich fchroff geformten Abfall; nur bei 
Zerespol an der rechten Seite des Schwarzwafjers findet der Uebergang durch 

eine DVorftufe ftatt, den Meberrejt einer älteren Thalfohle. 

2. ©ewäfjerneß, 

Quellfee und Mündung ftehen um etwa */5 Längen und ?/s Breitengrade 

von einander ab, jo daß die Hauptrichtung des Flußlaufs annähernd von Noxd- 

nordweit gegen Süpdfüdoft geht. Bis zur Einmündung in den Wodzidzenfee herrfcht 
die Bewegung gegen Often entjchieden vor; von da bis zum Wendepunfte jüdlich 
de8 Bordzichower Sees it fie noch doppelt jo groß als diejenige gegen Süden; 

von dort bis Schönau überwiegt leßtere dagegen beiweiten. Beim Abfließen vom 

Scheitel deS Landrücens verfolgt das Schwarzwafjer vom Webfejee bis zum 

Lubjejchewofee nordöftlichen, dann bis zum Wdzidzenfee füdöftlichen Lauf (Ober: 
lauf). Bon diejem großen See bis zu jenem Wendepunfte, wo die Wafferfcheide 
dicht neben dem Flußthale liegt, da der Bordzichower See bereits zum erfe- 

gebiete gehört, bejchreibt der Fluß einen großen Bogen, mit dem er aus dem 
jeenreichen oberen Theile der Seenplatte in den unteren ebenen Theil übergeht 
(Mittellauf). In diefem jelbft befist das vielgefrümmte, tief eingefchnittene Fluß: 
thal füdliche Nichtung (Unterlauf). Die kurze, in der Schweger Niederung ge: 
legene Strecke ift dagegen wiederum gegen Dften gerichtet (Mündungjtrede). Be- 

merfenswerth erjcheint, daß der Mittellauf parallel zu dem der Ferje liegt, 

*) K. PVernin bezeichnet die Wanderung durch das mit Sand, Grand, Kies und 
Steinen bedeckte Flachland an den 6 bis Imı hohen, meijt fahlen Ufern des großen 
Woziozenjees als nicht lohnend. „Nur zeritreute Kiefernfufjeln, halbfugelartig geformtes 

Wachholdergeftrüpp und das harte, theils hellgraue, theils braune Flechtenmvos bilden 

die Vegetation. In den wenigen Bodenvertiefungen finden ich neben torfigen Wiefen 
auf den höher gelegenen Rändern Ddürftige Buchweizen- und Kartoffelfelder, hin und 

wieder auch jpärlicher Hafer und Noggen angebaut. Armfelige Dörfer und Ruftlowjen 
unterbrechen nur jelten die Einförmigkeit der weitgeftreeften Hochflächen, über welche der 

Blick ungehindert in die füdliche Ferne bis zu den dunfeln Stiefernwäldern der Tuchler 
Heide jchweift.”



welcher in ausgefprochener Weife den füdlichen Fuß der Kammmverbreiterung be- 
zeichnet, daß er alfo gewifjermaßen einen fonzentrifchen Bogen um defjen Vor- 
itufe befchreibt. 

Sn feinem Oberlaufe erhält das Schwarzwafjer nur einen namhaften Vteben- 

bach, das Garczinfließ (Trzebiochebach), dejjen Nliederfchlagsgebiet den ganzen 

nordöftlichen Antheil des FlußgebietsS umfaßt und größer ijt al3 das Quellgebiet 
oberhalb feiner Mündung (194 gegen 172 qkm). Das Fließ entjpringt in einem 
der Fleinen Seen, welche von Berent aus dem Ferjegebiet eine nach dem Dlugi- 
jee bei Sforzewo ziehende Neihe bilden, und nimmt ohne fichtbare Verbindung 

den Abfluß diejes Sees auf, der aus dem jchmalen von Schönberg heranziehenden 
Gebietsftreifen -gefpeift wird. Hierauf durchfließt es die Garczin-Kette, jodann 
den Sudomjejfee und dejjen Nachbarjeen in jüdlicher Nichtung, bis es bei Yorenz 

von int in das Schwarzwafjer mündet. Kurz nach dem Austritte aus dem 
zur Gargin-Kette gehörigen Granicznofee empfängt das Garezinfließ von rechts 
das PVjelisfofließ, den Abflug der Dlugifeen bei Kornen, dejjen Wafjermenge 
hauptfächlich aus dem von Summiner See fommenden, das Neinwajjer links 
aufnehmenden Boromnigbackhe ftamımt. Bom Summiner See (+ 162 m) bis 

zur Mündung bei Yorenz (+ 138 m) beträgt die Fallhöhe auf 21 km Yauflänge 
24 ın, das mittlere Gefälle alfo 1,14 °/o0. Etwas höher liegt die Neinwafler- 

quelle unweit des Diugijees bei Itjejolowig (+ 173 m), und aus weit größerer 
Höhenlage kommt das bei Sforzewo dem Garezinfließe zufickernde Wafjer. Die 

TIhäler find fehmal und jandig, nur an den durchfloffenen Seen erweitert und 

moorig. 
sm Mittellaufe nimmt das Schwarzwafjer außer dem noch näher zu ex 

wähnenden Neckwarz oberhalb dejjen Mündung von rechts (unterhalb Bonk) den 

. Abflug des Karszinfees und von LintS (bei Wiec) den Abflug des aus dem 

- Königswiefer Forft geipeiften Wiecker Sees auf. Abwärts von der Nechwarz- 

mindung münden noch auf der linken Seite (unterhalb Kaltipring) das Kalt- 
Ipringer Mühlenfließ und (bei Minsk) der Abfluß des Schechaufees, von 

wo ab die Wafjerfcheide auf der Linfsjeitigen Thalwand liegt. — Durch den an der 
Gurkifchleufe unterhalb des Wozidzenjees [inf3 abgezweigten Beriejelungsfanal 

wird die jommerliche Abflußmenge größtentheils nach den fisfalifchen Niejehwiejen 
geleitet, von welchen das abgeriefelte Wafjer in dem Abfluffe des Wiecter Sees, 
im Kaltipringer Mühlenfließe und in den ober- und unterhalb des Dorfes Schwarz- 
wafjer mündenden Abzugsgräben nach dem Fluffe zurücdgelangt. Da der 24 km 

lange Kanal bis Mjedzno auf 6,5 km Länge in geringer Entfernung vom ziem- 
(ich tief eingefchnittenen Thale in durchläfftgen Boden liegt, jo fickert übrigens 
ein beträchtlichev Theil des abgeleiteten Wafjers gleich wieder in den Fluß, ohne 

die Niejehwiejen zu erreichen. UWeberhaupt wird das Schwarzwafjer nebjt jeinen 

in eingejenkten TIhälern fließenden Nebenbächen großentheils aus Quellen ge- 

jpeift, welche das im Sandboden verfickerte Tagewafler des Höhenlandes am 
Fuße der Thalwände hervor treten laffen. 

Der oberhalb Schwarzwafjer von vechtS mündende Neckwarz kommt aus 
der zur Schwornigager Seengruppe einbuchtenden Ebene, an deren nördlichen 
Rande von Friedrichsbruch bis Mocrau fich zwifchen den niedrigen Sandjchollen 
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ausgedehnte Torfmoorflächen entlang ziehen. Ein jchmalerer Streifen des Bruch- 
landes, jtrecfenweije immerhin noch über 0,5 km breit, jeßt fich bis zum Lesno- 

jee fort und wird von einem Wafjerlaufe durchzogen, der gegen Norden in 
diejen zum Sprißegebiet gehörigen See entwäfjert (Gabelungspunft + 144 m, 
vergl. ©. 52), wogegen der Abfluß nach Süden den Namen Nectwarz (Ned: 

warz, Nichwarz) führt. Wo das Fließ gegen Often umbiegt, erweitert fich die 
Bruchfläche bald auf mehr al$ 1 km Breite und erhält von KinfS den Abzugs- 
graben der ebenjo breiten Friedrichsbrucher Torfwiejen, jodann unterhalb Kloppowo 

einen aus dem Sfompefee kommenden Mühlbach und mehrere Gräben. Bei 

Mocrau biegt der Veckwarz in dem hier 1,5 km breiten Bruchlande gegen 
Norden um. Bis Miefchfe bleibt er noch in dem allmählich jchmäler werdenden 
Bruche. Von dort ab bis zur Mündung (+ 114 m) windet ex fich mit öftlicher 

Nichtung durch ein fehmales, ziemlich tief eingejchnittenes Thal mit fandigem, 

vielfach jteinigenm Bett. Nur oberhalb Wuftki dehnt fich rechts vom Fliege auch 
an diejer legten Strecfe ein breiter Wiejengrund aus, der durch einen bei Mockrau 

vom Neckwarz abgezweigten Kanal mit NRiejelwafjer verjorgt werden foll. m 
oberen Bruche hat das ließ auf 13 km Lauflänge 0,78 °/oo, im unteren Bruche 

auf 16 km nur 0,19 °/oo, auf der legten 8 km langen Streefe über 2,10 °/oo, 

im Ganzen auf 37 km Länge 0,81 °/oo mittleres Gefälle. 
Mit dem Unterlaufe des Schwarzwafjers läuft zur Linken eine guößtentheils 

vertorfte Rinne in nordsfüdlicher Richtung parallel, zu welcher der Slonefee, der 
Myedznojee, der Stelchno- und Lastowiger See gehören. Dex Abfluß des Slone- 

jee3, nach dem der Gr. Ralembafee entwäfjert, mündet unter dem Namen Schwjen- 

tuchbach oberhalb Schlagamühle, das aus dem zweitgenannten See kommende 
Sobbinfließ bei Sauren, der Abfluß der beiden legten Seen an der Bedlenfen- 
mühle. Das Sobbinfließ fließt auf 15 km (zu beiden Seiten des Mijedznofees) 

durch jene Rinne in einem 0,2 biS 0,4 km breiten Torfwiejengrund, zuleßt auf 
5 kın Länge durch eim tief eingejchnittenes enges Querthal. Sein 1,6 °/oo be- 
tragendes Gefälle ift am jtärfften beim Uebergange in das Querthal, wo e8 un- 
weit aszez zum Betriebe von zwei Mühlen dient. An der Mündung liegt im 

anmuthigen Wiejenthale gleichfalls eine Mühle, halbverjtectt zwifchen malerifchen 
Fichten», Birken» und Buchengruppen. 

Die Bäche des vechtsfeitigen unteren Gebietes, das breiter ausgedehnt ift, 
jtehen in feinem folchen Zufammenhange. Dicht unterhalb des Stonejee-Abflufjes 

mündet bei Schlagamühle das von Nordmeiten kommende, die Deccipel-Neihe 

ducchfließende Swjentyfließ, das furz vor feiner Mündung bei Kasparus 
einen bei Zdroino entfpringenden Nebenbach aufnimmt. — Wichtiger ift die bei 
Klinger (+ 65 m) mündende Bruffina, welche von der zwifchen Hagenort und 

Kaltjpring nahe am Mittellaufe des Schwarzwafjers liegenden Quelle (+ 108 m) 
ab fajt genau jüdliche Richtung verfolgt und erjt bei Lonst füdöftlich abgelenkt 

wird. hr Gefälle beträgt auf 25 km YLauflänge durchfchnittlich 1,72°/o0. Die 
Flößeret auf der Pruffina unterhalb dev Yaboddamühle, für welche 1868 eine 
Betriebsordnung erlaffen war, it feitdem wieder eingegangen. Unter ihren meift 
von rechts mit Nichtung gegen Often kommenden Vebenbächen ift der Schlie- 
wiger Graben zu erwähnen, der Abflug des Ofoniner Sees. — Das bald
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danach unterhalb Klinger mündende Nifchkefließ, zulegt auch YZatofifließ ge- 
nannt, hat dagegen "vorzugsweife nordöftliche Richtung. Cs entjteht aus dem 
Muklrzfließe, das vom Mufrz: und Ebenjee (+ 103 m) fonmt, und dem von 

infS aus dem Suchomfee hinzutretenden Hammerfließe. Bis zur Mündung 
(+ 63 m) hat e8 auf 16 km Länge 2,500 Durchichnittsgefälle und treibt 
mehrere Mühlen. — Kurz vor dem Uebergange in die Weichjelnieverung erhält 
das Schwarzwaffer noch unterhalb Julienfelde das öftlich gerichtete Wirwa- 
fließ aus dem Salefcher See, defjen Oberlauf träge durch ein flaches torfiges 
Wiejenthal vinnt, während der Unterlauf ein enges Thal mit ftarfem Gefälle in 
die Hochfläche eingejchnitten hat. 

Auch im Schwarzwafjergebiete find die meiften Seen in Stetten oder Reihen 
angeordnet, welche jedoch geringere Länge als diejenigen des Brahegebiets be- 
figen. Mehr oder weniger jenfrecht zur Hauptrichtung de3 Bonmerjchen Land- 
rüclens, aljo gegen Süden bis Südoften, verlaufen die FJurchen des Wehen, 
Smmingen- und Lubjejchewo-Sees, die Boromwo-Neihe, die Dlugijeen bei Kornen 
und die Garezin-Neihe, dev im Gelinowfee beginnende Hauptarın des Wdzidzen- 

jees, die fpigmwinklig fich Ereuzenden Furchen des Stompe- und Weller Sees, die 

Deeipels, Slone= und Scharnow-Neihe, ferner der Brzesno-, Salejcher und Derzno- 
See. Anmähernd wetsöftlich gerichtet find die Wiromno-Neihe, der Summiner 
See, die Sudomje-Neihe, die vom Nadolnifee und dem langen öjtlichen Quer: 
arme des MWdzidzenjees bezeichnete Neihe, ferner im füdlichen Theile des Gebiets 
der Suchomfee und der Braniger See. Die Weit-Oft-Richtung befchränft fich alfo 
fait ganz auf den oberen Theil der Seenplatte. In ihrem unteren Theile wird 
die vom Brahegebiete her befannte vermittelnde Nichtung Sitdfüdweit-Jlord- 
nordoft nur durch den Ofoninerjee vertreten, das Endglied der langen Kette, die 
aus jenem Flußgebiete herüber jtreicht. Bon den Seen, welche Bludau ver: 

mejjen hat, gehören 36 mit 50,05 qkm Flächeninhalt zum Schwarzwaijergebiet. 
Die ganze Fläche der ftehenden Gemwäfjer dürfte etwa 71 qkm betragen, 
aljo über 3,2% der gefammten Gebietsfläche (2202 qkm). Auch beim Schwarz- 
wafjergebiete liegen die meiften und größten Seen im oberen Theile der 
Seenplatte. 

Der nordöftlich gerichtete Arnı des Schwarzwafjer-Oberlaufs verbindet drei 
Furchen, die ihn fast rechtwinklig fehneiden: diejenige des Webfejees (+ 156 m, 
0,98 qkın, 3,5 km lang), welche fich nach den Schartowißjeen fortjegt, die in 
den Somminer See des BrahegebietS entwällern, ferner diejenige des mmingen- 
jee8 (+ 155 m, 0,43 qkm) und des Djftronfajees (+ 156 m, 0,382 qkm), der 

durch das Squirawener Bruch in das Schwarzwafjer abfliegt, jodann die Neihe 
des Lubjefchewofees (+ 152 ın, 0,69 qkm), durch welche der Fluß über Lippufch 

weiter fließt. — Am Wiromno- oder Bjelawefee (+ 139 m, 1,50 qkm) trifft 
das Schwarzwafjer auf eine weftsöftliche Reihe, von welcher e8 den Schodnojee 
(+ 138 m, 0,68 qkm, 3,1 km lang emfchlieglich des Nohrflufjes, 0,45 kn 
breit) durchfließt. yenjeits der Mündung des Gargzinfließes, wo der Haupt: 

flug jüdlich abjcehwentt, gehören zu ihr noch der Bialafee (+ 143 m) und der 
Strupinofee (+ 141 m, 0,50 qkm), beide ohne fichtbaren Abflug. YLebterer hat 
vielleicht unterivdifchen Abflug nad dem Ferjegebiet.
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Sm Gebiete des Garczinfließes ift vor Allem der Summiner See (-+ 162 m, 
1,66 qkm) zu nennen, der durch den Borownigbach entwäfjert. — Die vom 
Neinwafjer durcchfloffene Furche des Borowofees (+ 157 m) feßt fich jenjeits 

jene Baches fort bis zum Karpnofee (+ 150 m), der ‚bei Lippufch in das 
Schwarzwafjer mündet, und am vechten Ufer desjelben bis nach Trawig. — 

Fajt parallel verläuft die furze Furche der beiden Dlugijeen bei Kornen, aus 
denen das Vieliskoflieg ftamımt. — Eine Verlängerung dev tiefen Furche der 
Nadaunenjeen bildet die Garezin-Kette mit dem Bebernißgjee, Garezinfee 

(+ 146 m, 1,05 qkm, 2,9 km lang) und dem ©ranicznojee, aus dem das 
Gargzinfließ abfließt. — Nach furzem Laufe erreicht e8 die Sudomje-Stette, zu 
welcher der Sudomje- oder Mijelnicafee (+ 145 m, 1,92 qkm, 3,1 km lang, 
0,9 km breit) und der Dfuszynofee (+ 145 m, 0,85 qkm), fodann im Ferfe- 

gebiete der MWjerjchisfenjee gehören. Eine Zweiglinie bezeichnet der von jenen 
Stiege durchituömte Szolmowojee, neben welchem der Sominkofee (+- 144 m) liegt. 

Sn dem veich geglieverten, durch Halbinjeln und njeln vielgeftaltigen 
Wozidzenjee, dem guößten Wafjerbecen des Schwarzwafjergebiet® (-- 133 m, 
15,6 qkm) jchneiden fich zwei Seearme. Der nord-füdliche hat vom Gelinowfee 

bi8 zum Siüupdende des Hauptarmes 12,4 km Länge und bis zu 1,5 km Breite. 
Der wejtsöftliche it von Nadolnifee biS zum DOftende 8,8 km lang und 0,7 km 
breit. Diefev wejtsöjtliche Arm jest fich indejjen auf beiden Seiten fort, im 

Ganzen auf 34 km Länge m MWeften liegen: der abflußlofe Naunojee 

(+ 151 m, 0,32 qkm), der Chebjee (+ 136 m, 0,35 qkm) mit Abfluß in den 
Gr. Shupinojfee (+ 135 m, 0,69 qkm), der jeinerfeits in den vom Schwarzwaifer 

ducchfloffenen Kl. Stupinojee (+ 134 m, 0,63 qkm) abwäfjert. Jm Ojten jeßt 

fich die Seenveihe mit gejchwungener Linie weit in das Ferjegebiet hinein fort 
(Braywlocziios, Krangen-, Wigoniner, Vjelle-See), — Sn den Gr. Shupinojee 
entwäfjert vermuthlich, aber ohne fichtbare Verbindung, der jüdlic) von ihm 
liegende Ljebfowojee (+ 145 m, 0,53 qkm). — Ferner jeien hier noch erwähnt 
die unmweit des Mittellaufs des Schwarzwafjers vereinzelt gelegenen Seen: 
Karszinfjee (+ 133 m), Wieder See (+ 117 m), Schechaufee (+ 109 m, 
0,65 qkm), jowie die beiden Wafjerbecen des Nteefwarzgebiets: der Wjeller See 
(+ 142 m, 1,55 qkm, 2,4 km lang, 0,9 km breit) und der Sfompefee (+ 140 m, 

1,25 qkm, 5,1 km lang, 0,35 km breit). Diefe bilden mit dem Miufino- und 
Bızisno-See des SpribegebietS zwei einander jpigwinklig Freuzende Neihen, 
durch deren Schnittpunft die Wafferjcheide zwifchen Brahe und Schwarz 
wafjer geht. 

Auf der linken Seite des Umterlaufs liegt die über 30 km lange nord- 
jüdliche Neihe des Slonefees (+ 87 m, 1,07 qkm, 2,3 km lang, 0,7 km breit), 
Gr. Mjedznojees (+ 80 m, 0,62 qkm), Stelchnofees (+ 79 m, 1,59 qkm) und 
Lasfowiger Sees (+ 78 m, 0,60 qkm), deren Abflußverhältniffe auf S. 63 be- 
fehrieben find. Ein Blick auf die Karte lehrt, daß die ehemals wohl zahlveicheren 
Wafjerbeden diefer Reihe in nafje Wiefen und Torfmoorflächen verwandelt fein 
mögen. — zn den Slonejee hat der Gr. Kalembafee (+ 87 m, 4,35 qkm, 
4,1 km lang) Abfluß, und mit diefem feheint der Scharnomwfee (-+ 88 m, 
1,75 qkm) in äußerlich nicht erfennbarer Verbindung zu ftehen. Die furze 
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Furche des leßteren Sees liegt genau in der Berlängerung des zum YFerjegebiet 
gehörigen Wengermuzthals. — Sn den Abfluß des Lasfowiger Sees entwällert 

zulegt noch der 0,41 qkm große Decznofee unmeit Schweb. 

Auf dem vechtsfeitigen Höhenlande bilden nur die beiden Seen bei Dccipel 
(+ 100 m, 0,98 qkm) und Dlugje (+ 96 m, 0,60 qkm) eine furze, durch das 
Swjentyfließ abfließende Neihe. — Daß der Dfoniner See (+ 120 m, 1,03 qkm, 
4,5 km lang) das Endglied einer im Brahegebiet jehr langen Neihe jei, wurde 

auf ©. 53 bereits erwähnt. Außerdem gehört zum Gebiete der Pruffina noch) 
der Brzesnojee (+ 100 m, 0,52 qkm) ohne fichtbaren Abfluß; vielleicht fteht 
er unteriwdiich mit dem Schwarzwaffer in Berbindung. — Der Suchomfee 
(+ 100 m), Mufrzjee (+ 103 m) und Ebenfee (+ 103 m, 1,42 qkm) haben 
durch das Rifchkefließ Abflug nach dem Schwarzwaffer. — Das Wirwafließ 

läuft vom Salejcher See (+ 99 m, 0,73 qkm, 2,2 kın lang) durch den Braniger 
See (+ 96 m, 0,90 qkm, 3,85 km lang). Einen Nebenbach von [infs empfängt 
es aus dem Lubjeer See (+ 100 m, 0,55 qkm). 

3. Bodenbeichaffenheit. 

Su Nordoften des Schwarzwafjergebiets, joweit die Entwäfjerung ducch 
das Garezinfließ erfolgt, befteht der Boden aus grandigem, nur jehr wenig mit 
Lehm gemifchtem Sande. An den Abhängen tritt indefjen häufig Lehm und 
Mergel zu Tage, der den mdurchläfitgen Untergrund des Sandbodens bildet. 
Zuwerlen jind die Felder mit großen und fleinen Gefchieben derart überfät, 

daß der Ackerbau behindert wird, auch wo die Bodenbejchaffenheit an jich ge 

nügende Erträge erhoffen ließe. Die jtellenweife faft ebenen Flächen an den 
Grenzen der Kreije Karthaus, Bütow und Berent, befonders im engeren Quell- 
gebiete des Schwarzwaffers, enthalten veinen Sandboden von großer Mächtig- 
feit, vielfach Heideland, ımterbrochen durch die moorigen Thalgründe der Ge- 
wäffer und durch Torfbrücher, von denen das Squirawener Bruch am be- 
deutenditen tft. 

Auch das zum Mittellaufe gehörige Gebiet befigt fajt überall jandigen 
Boden, auf dem beiten Falles Hafer und Noggen mit mittelmäßigen Erträgen 
gebaut werden Fünnen. Manche Flächen find nur mit Kieferngefträuch bewachjen 
und faum als Weiden verwendbar. Wo die Bodeneinjenfungen namhafte Breite 
annehmen, befonder3 am mittleren Neckwarz und am Schwarzwafler vom gleich- 
namigen Dorfe bi8 gegen das Ende des Mittellaufs, haben fich große Torf- 
moore gebildet, die unter übermäßiger Näffe leiden. Das neben ihnen befind- 
liche Gelände gehört zu den jchlechtejten Stellen der Kreife Konit und 
Pr.-Stargavd; fein Grand» und Sandboden it vielfach völlig unfruchtbar, kaum 
zur Kiefernanjfamung geeignet. Ueberdies find durch Flugfand-VBerwehungen 
manche früher einigermaßen evgiebige Aecter verjandet und extvaglos gemacht 
worden. Auf den Noggenfeldern bei Schwarzwafjer fann man die Fleine 
Achren tragenden Halme zählen; nur in den tieferen Lagen ift der Sandboden 
etwas mehr humos und erzeugt in feuchten Jahren gute Kartoffeln.
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Am vechten Ufer beginnen nunmehr die zufammenhängenden Waldungen 
der Tucheler Heide, welche den größten Theil der Sandflächen am Unterlaufe 

de8 Schwarzwaffer bededen. Auf den höheren Theilen der flachen Boden- 
anfchwellungen findet fich oft jchon 1 m unter der Oberfläche Mergel, mit 

welchem die landwirthichaftlich benugten jandigen Ländereien verbejjert werden, 
ebenjo an anderen Stellen durch Düngung mit Torf und Moder aus den Brüchern 
oder mit falkhaltigem Schlamm aus den Seen. Gelbit auf den ebenen Flächen 
des Höhenlandes Liegt der undurchläffige Untergrund oft mur in geringer Tiefe 
und macht den Sandboden naß. Stellenweife tritt er zu Tage, 3. DB. an der 
Wafjericheide gegen das Ferjegebiet bei Bordzichomw und jidlich von Bjetowo, 
wo auf dem gut fultivirten Lehmboden Weizen und Zuckerrüben gebaut werden, 
hart neben mageren Sandfchollen, die zu VBerwehungen neigen. Diejer leichte 
Sand, der nicht felten durch unvorfichtige Nodung oder Vernachläfligung des 
Waldes der jchügenden Bodendecke beraubt und verödet oder in Flugjfand ver: 
wandelt worden ift, zieht fich im Norden des Kreijes Schweß noch bis etwa zur 
Linie Tuchel—Vtenenburg. 

Bon diejer Linie ab gegen Süden wird die Bodenbejchaffenheit dadurch 
mannigfacher, daß der Lehm und Mergel des Untergrundes häufiger an die 
Oberfläche tritt und der Ackerfrume vielfach eine günftige Mifchung verleiht, 
3. DB. bei Ofche. Allerdings kommen auch jüdlich von den eigentlichen Waldort- 
fchaften noch Striche mit magerem Sandboden vor, der nur dirftigen Kiefern- 
wuch8 trägt, gewiffermaßen die Vorpoften der Tucheler Heide. Im großen 
Ganzen nimmt jedoch die Güte des Bodens um jo mehr zu, je mehr man fich 
dem Weichjelthale nähert. Stellenweife find die Lehm» und jandigen Lehmböden, 
die fich zum Anbau aller Feldfrüchte eignen, zu naß und bedürfen jorgfältiger 
Entwäfjerung. An anderen Stellen leidet die Benußbarfeit des Lehmbodens 
durch die überreichliche Steinbeftreuung, 3. B. bei Grodderzef unweit Laskowiß, 
wo man die Gejchiebe jammelt und mit der Eifenbahn verfrachtet. Während 
alle diefe Bodenarten den mehr oder weniger verwitterten einzelnen Gliedern 
des Diluviums ihren Ursprung verdanken (von den Alluvialbildungen der Mulden 
und Thalgründe abgejehen), treten an den Wänden des umteren Schwarzwafler: 

und des Weichjelthals Glieder der Tertiärformation auf, meijt in Geftalt von 
Thonen, die Öfters mit Braunkohlenflögen durchjegt find. 

4. Anbanverhältnifje. 

Der nördliche Theil des Schwarzwafjergebiets hat jchon in Folge feiner 
Höhenlage ein vauheres Klima als die Weichjelmiederung und das angrenzende 
Gelände der Seenplatte. Hierzu kommt, daß durch die ftehenden Gewäfjer und 
Bruchflächen der benachbarte Boden falt gemacht und die Entwicklung des 
Pflanzenwuchfes im Frühjahre verzögert wird; vielfach fan die Beitellung nicht 
vor Anfang Mai beginnen. Den Getreidebau find die Spätfvöfte oft nach- 
theilig, auf den jandigen Strichen mehr noch die fommerliche Trockenheit, durch 
welche in vegenarmen Jahren Mißernten entftehen, befonders in der durch ihre 
Armuth bekannten Kafjubei. Künmerlicher Noggen, etwas Hafer, Buchweizen, 

9"



08 

vor Allem aber Kartoffeln bilden die Haupterzeugnijie. Auch in der Tucheler 

Heide fehlt häufig das nöthige Brotkorn, und Kartoffeln find faft das einzige 
Nahrungsmittel. Die Ausrodung großer Waldflächen joll dort nicht nur da- 
duch ungünftig gewirkt haben, daß der Boden nach furzer Zeit in Flugjand 
verwandelt wurde, der die Feldmark einer fortfchreitenden Verfandung ausjeht 
(3. B. bei Linst am Schliewiger Graben), fondern auch in Elimatifcher Beziehung 
durch Verminderung des Schußes gegen die falten und trockenen Oftwinde. m 
ganzen Pruffinagebiete erfrieren manchmal noch furz vor Johannis die Noggen- 
bfüthen bei Nachtfröften. Weiter nach der Weichjel Hin im füdlichen Theile des 
SchwarzwaffergebietS gedeihen dagegen jämmtliche Feldfrüchte, an vielen Stellen 
fogar recht gut. 

Daß im großen Ganzen das Schwarzwafjergebiet für. die Ackerwirthichaft 
feine günftigen Bedingungen bietet, geht aus dem geringen PVrozentjage hervor, 

welcher von der 2202 qkm großen Gebietsfläche auf Ackerland entfällt (36,3 °/o). 
Außerdem werden landwirthfchaftlich benußgt 4,8% Wiejen und 6,9 %/o Weiden. 
Der Wald umfaßt über ein Drittel des Flächeninhalts (33,8. °%/%) Weit mehr 
als ein Sechitel der Gejammtfläche (18,2 °/) wird weder zur Land» noch Wald- 
wirthichaft verwandt, da außer den Seen auch die Dedländereien bedeutenden 
Umfang befigen. 

Die ftarfe Feuchtigkeit in den hügeligen Theilen des Bommerfchen Land» 
vückens erweift fich für Futterfräuter, Wiefen und Weiden günftig. Wo feine 
ftockende Näfje vorhanden und der Boden an fich ergiebig tft, liefern die Feld- 
wiejen gutes Gras, aber nicht in ausreichendem Maße, da die meilten Wiefjen- 
flächen in den mangelhaft entwäjjerten Bodeneinjenfungen auf Torfboden liegen, 
weshalb ihre Erträge nach Menge und Werth gering ausfallen. mn der 
Tucheler Heide und jelbft im befjeren, jüdlichen Theile des Kreifes Schweß find 
die Grasländereien fait durchweg Torfwiefen von mindermwerthiger Befchaffenheit. 
Zur Viehweide dienen gleichfall3 folche bruchigen Flächen oder dürres jandiges 
Höhenland, das den Schafen Färgliche Nahrung bietet. Die ausgedehnten Heide: 
flächen an den Grenzen der Kreife Karthaus, Bütomw und Berent, mit Heidefraut 
und Bocdsbart bewachfen, müfjen exit abgebrannt werden, bevor man fie als 
Ackerland benugen Fanı. 

Durch den Anban von Lupinen, durch Mergelung oder Düngung mit 
Moder und Schlic, durch Trocenlegung von Bruchflächen, die in Acerland oder 
Wiefen umgewandelt find, hat das von der Natur größtentheils ftiefmütterlich 
bedachte Schwarzwafjergebiet an NuGbarkeit gewonnen. Befonders find in den 

Kreijen Schwet, Pr.-Stargard und Konit durch die Mergelung namhafte Flächen 

des aus leichtem Sandboden bejtehenden Ackerlandes jo gut wie neu gejchaffen 
worden. Aber wie im Brahegebiete (vergl. ©. 55) fehlt es auch hier an ge- 
nügender Nahrung für große Viehhaltung, an guten Wiefen und Weiden. 
Iennenswerthe Ent: und Bewäfjerungsanlagen, welche diefem Mangel einiger- 
maßen abhelfen jollen, find durch den Melivrationsverband für das Squirawener 
Bruch (5,56 qkm, Statut v. 18. Auguft 1869 mit Nachtrag vom 17. Mai 1895), 
die Entwäfjerungsgenofjenfchaft zu Siemfau (6,72 qkm, Statut v. 14. November 
1888), die Meltorationsfozietät im Nectwarztdale (8,49 qkm, Statut v. 10. Nto-
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vember 1856), jowie durch die Bewäfferungsanlagen bei Mocrau und im Königs- 
wiejer Forfte ausgeführt worden. Die im Schwarzwafjerthale vorgenommene 
Troctenlegung des Squirawener Bruches, die am Schodnofee und von Kaltfpring 
bis Neumühl geplanten Melivrationen, ferner die Ableitung des Schwarzwaijer- 
Niefelfanals nach den 5,33 qkm umfaffenden ftkalifchen Niefehvtefen im Königs- 
wiejer Forfte werden bei der Flußbejchreibung (2. Abth. 5. Kap.) betrachtet. An 
diefer Stelle find daher nur die übrigen Meltorationen furz anzuführen. 

Die Melivrationsfozietät im Neckwarzthale umfaßte nur den oberen Theil 
der umfangreichen Brücher diefes Bachgebietes, wogegen die beabfichtigte Fort- 
fegung nicht zur Ausführung gelangt tft. Die in den fünfziger Jahren bewirkte 
Begradigung des oberen Neckwarz jollte die Borfluth verbejern, und die A- 
lage von Staudämmen und Staufchleufen nebjt dem Grabennege follte eine ge- 
vegelte Be- und Entwäfjerung ermöglichen. Da aber die Folgeeimrichtungen 
unterblieben, feine Düngung der trocdengelegten Torfwiefen vorgenommen, die 
Grabenreinigung unterlafien und die Bedienung der von den Ortfchaften weit 
entfernten Stauanlagen nicht vrduungsmäßig bewirkt wurde, außerdem auch der 

Wafjervorrath für die Ueberftauung zu gering war, jo brachte das Unternehmen 
nicht den gewünfchten Erfolg und wurde nach langen Verhandlungen 1895 auf- 
gelöft. Unter Verzicht auf die Bewäfjerungsvorkehrungen beabfichtigt man, die 
inzwifchen völlig verfallenen wichtigften Gräben neu heuzuftellen und den Waffer- 
ipiegel des Neckwarz im erforderlichen Maße zu jenfen. — Auch die 1846 zur 
Beriefelung fiskaliicher Wiefen bei Buftki (1,15 qkınm) ausgeführte Ableitung 
eines Niefelfanals aus dem Nectwarz bei Mocrau blieb ohne Erfolg, weil dev 
jpäter verkaufte Kanal nicht unterhalten wird und allmählich verfandet. Daß 
die Entwäfjerung des 1,5 qkm großen Bruches bei Gotthelf (N.-Brufiy) im 
Süden der Necdwarz Mündungftrede in Ausficht genommen tft, jet beiläuftg ex- 
wähnt. — Zum unteren Schwarzwafjergebiete gehört die Entwäfjerungsgenofjen- 

ichaft in Siemfau (weftlich von Lubfee) für die Vertiefung und Erweiterung der 
von früher her vorhandenen Vorfluthgräben, welche nach dem Bukowizer Mihlen- 
fließe (Wirwafließe) abwäfjern. Die geplante Tieferlegung der nördlich hiervon 
gelegenen Seengruppe, deren Abfluß durch das Mukrzfließ erfolgt, tft an dem 
Widerfpruche der Staatzforftverwaltung gefeheitert, die eine nachtheilige Senkung 
de8 Grundwafjeritandes im Lindenbufcher Forfte befürchtete. 

5. Bewaldung. 

Das Schwarzwafjergebiet bildet den am dichteften und beften bewaldeten 
Theil des preußifchen Weichjelftromgebiets. Von der 744 qkm großen Wald: 
fläche befinden fich mm 0,8 °/0 im Gemeinde- und 8,9 °%% im Brivatbefit, da- 
gegen 90,3 °%% im Befise des Staates. Von den ausgedehnten Forjten der 
Tucheler Heide und Kafjubei gehören ganz oder großentheils hierher die Reviere 
der Oberförftereien Hagen, Bülowsheide, Ofche, Charlottenthal, Lindenbufch, 

Zunkerhof, Königsbruch, Ezerst, Wildungen, Hagenort, Ofonin, KRönigswiefe, 

Lorenz, ferner größere Theile von Wilhelmswalde, Wirtdy und Buchberg, jowie 

Eleine Theile von Sullenfchin und Zerrin. Das Nadelhol; umfaßt 97,6 °/o,



ee 

das Laubholz bloß 2,4 °/, der Hochwald 98,7 °/o, der Niedverwald nur 1,3 %0 
der Beftände. Der umfangreiche, in der Mitte des Gebietes nur von wenigen 
größeren Feldmarfen unterbrochene Waldförper der Tucheler Heide befteht fait 
ausjchließlich aus Kiefern. Auf befjeren Bodenarten find Eichen, Buchen, Birken 
und auf den zahlreich vorkommenden feuchten Einfenfungen Erlen eingejprengt, 
an manchen Stellen auch Fichten. Neine Buchen und Eichenbeftände fommen 
befonders im nördlichen Theile des Flußgebiets vor (Forjtreviere Buchberg, 
Sullenfchin und Zerrin). Wo der Lehm nahe an die fandige Oberfläche tritt, 
zeigt das Laubholz gutes Wachsthum. Andererjeits ift aber auf großen Flächen 
der Boden von Natur fo am, daß es felbit der genügjamften unjerer Holz: 

arten, der Kiefer, nicht möglich ift, gefchloffene oder gar qutwüchfige Bejtände 
zu bilden. 

Durch die Einjprengung von Laubholz, Anbringung von Laubholzmänteln 
und andere Sicherungsmaßnahmen ift in den leßten Jahrzehnten den verderb- 
lichen Waldbränden, welche früher mehrfach ausgedehnte Flächen der gleichartigen, 
faft ohne Unterbrechung zufammenhängenden Kiefernforjten zerftört haben, er- 
folgveich begegnet worden. Auch die geftiegene Gefittung ver ländlichen Be: 
völferung und ihr befjerer Verdienft durch Außenarbeit (Sachjengängerei) haben 
zur Verminderung diejes Uebelftandes und des Holzdiebitahls, der ehemals von 
den vereinzelt an den Nändern der Forften gelegenen Wohnplägen aus in einer 
die Negelmäßigkeit der Beftände jchädigenden WBeife betrieben worden tft, neuer- 
dings beigetragen. So hat man es erreicht, viele noch zur Zeit der Grumd- 
jtenerveranlagung unregelmäßigen umd jchlechten Bejtände in gutwüchjige und 
gejchlofjene überzuführen. Allerdings ft dies nicht überall gelungen, theilweife 
wegen der für gutes Wachsthum zu armen Bodenbejchaffenheit, theilweife aber 

auch bei Aufforftungen auf befjeren Böden, weil fie durch Weide und Acernugung 
ausgefogen und verödet waren, jowie bei den Naupenfraßbeftänden (Forleule) aus 
den jechziger Jahren. Stellenweife erlangt der Schaden durch Engerlinge und 
Schütte eine jolche Verbreitung, daß man in mehreren Oberförftereien der 
Tucheler Heide größere Kahljchläge thunlichit vermeidet. m Uebrigen werden 
die tiefernforften in 80- bi8 120-jährigem Umtriebe mit Kahlichlagbetrieb bewirth- 
fchaftet und durch Saat vder Bflanzung verjüngt. Die Nebennußungen auf 
Streu und Weide find in den fisfalifchen Forften ganz aufgehoben oder doch 
erheblich eingejchränft worden. 

Bon den im Privatbeitge befindlichen Waldungen unterliegen nur die 
größeren einer planmäßigen, für Nachzucht Sorge tragenden Bewirthichaftung. 
Die bäuerlichen Gehölze und auch manche Gutswälder leiden jchwer durch rück 
fichtSlofe Ausbeutung der Streu: und Weidenugung, was fich bei dem humus- 
armen, jehr durchläfftgen, mageren Sandboden doppelt nachtheilig erweift, weil 
diefer der Bodendece dringend bedarf, um nicht in Flugjand verwandelt zu 
werden. Zahlreiche entwaldete und im Ackerland umgewandelte Flächen find 
nach wenigen Ernten ertraglos geworden, jo daß die Dedländereien im Schwarz- 
wajjergebtete etwa 135 qkm umfaffen. Diefe Erfahrung hat neuerdings den 

einfichtigen Brivatbefigern Anlaß geboten, ihre Waldbeftände beffer zu fchonen, 

die Nebennugungen einzufchränfen und die abgeholzten Flächen wieder aufzuforften.
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Soweit aus den vorliegenden Angaben zu entnehmen, it die ganze Waldfläche 
jeit dev Grundftenerveranlagung durch Ausrodung von Brivatwäldern um 58 qkm 
verringert und duch Aufforftungen, namentlich feitens der Staatsforftverwaltung, 
un 42 qkm vermehrt worden. Dieje jtaatsjeitigen Aufforftungen werden neuerz - 
dings in großem Umfange vorgenommen, wie denn auch eim Theil der werth: 
vollen haubaren Kiefernbejtände der Tucheler Heide feine Entjtehung jolchen 
Maßnahmen Friedrichs des Großen verdankt.



1. Abtheilung. 5. Kapitel. 

Das Gebiet der Bla. 

1. Bodengeitalt. 

Das Gebiet der Offa umfaßt den döftlichen Theil des alten Kulmer Lands 
und den jüdlichen der Landjchaft Bomejanien. Im Often und Süden wird e3 
vom Dremwenzgebiete begrenzt, im Weiten von den Gebieten fleinerer Neben- 
bäche der Weichjel und dem Hauptftrome jelbft, im Norden vom Gebiete der 
Liebe und Alten Nlogat. Der zum größeren Theile hochwafjerfreie Graudenzer 
Thalgrumd (die von der Trinfe durchfloffene Bruchniederung und die Offaniede- 

vung, + 25 m Durcchjchnittshöhe), aus welchem die Anhöhe der Feitung Courbiere 

und des Graudenzer Schloßbergs wie eine Snfel (+ 86 m) aufragt, wird bei der 
Streombejchreibung im 1. Kap. der 2. Abth. dj8. Bd3. erwähnt. Seine Begrenzung 

bildet das mehrfach über + 80 m hohe, fteil abfallende und von tiefen Schluchten 
zerriffene Gehänge der Preußiichen Seenplatte, die von hier gegen Often mit jehr 
geringer Neigung anfteigt. Soweit fie beim Ofjagebiete in Betracht fonmt, bildet 
die weltliche Abdachung des Preußifchen Landrickens (Seenplatte) ebenes oder 
flachwelliges Gelände, das nur an wenigen Stellen namhafte Höhenunterjchiede 
auf furze Entfernungen zeigt, befonders an den im Unterlaufe tief eingejchnittenen 
Fluß: und Bachthälern, jowie an den Einjenfungen der Seen. 

Der höchite Punkt auf der. füddftlichen Wafjerfcheide bei Lefart hat 
+ 150 m Höhenlage. Nur an wenigen Stellen wird die + 120 m-Linie 
itberfchritten, und dieje find derart vertheilt, daß fie feine zufammenhängenden 

Bodenjchwellen bilden. Die Mahrener Höhe am Klofterfee im nördlichen Gar- 
dengagebiet erhebt fich mit + 134m mehr als 50 m über die Spiegelflächen 
der benachbarten Seen, ebenjo die zwifchen den Wafjerbecden bei Schwenten in 
der Mitte des Dffagebiets gelegene Anhöhe (+ 133 m). Im Allgemeinen find 
jedoch die Seen nur mäßig tief in die Hochfläche eingefchnitten, und e8 ift be- 
zeichnend fir die Sleichmäßigfeit der mittleren Höhenlage des Gebietes, daß die - 
ringsum an der Wafjerfcheide liegenden Seen, der Hausjee (+ 99 m) im DOften, 
der Choynojee (-- 88 m) im Süden, der Stlofterfee (+ 79 m) im Norden, der 
Große See bei Garıjee (4 S4 m) und der Melnofee (+ 79 m) im Weften, in 
ihrer Spiegelhöhe nur bis zu 20 m von einander abweichen.
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2. Gewäfjerneß. 

Bei der gleichmäßig flachwelligen, der Höhenzüge und eigentlichen Ebenen 
entbehrenden Geftaltung der Bodenoberfläche bringen fat nur die Einjenfungen 

der Gemwäfjer Abwechslung in die Einförmigfeit des Geländes. Mittelgroße 
Seen find zahlreich vorhanden. Bludau giebt fir das Ofjagebiet 35 mit 44 km 
Flächeninhalt an, wobei jedoch die im füdlichen Kulmer Land gelegenen Wafjer- 

beten mit eingerechnet werden. Dem Flußgebiete jelbft gehören von den Seen, 
für welche er die Größe nachweift, 26 mit 35,79 qkm uhalt an. Die ganze 

Fläche der jtehenden Gewäffer des 1630 qkm umfafjenden Offagebtets fann 
man auf 42 qkm jchäßen, alfo auf 2,58 °/o der gefammten Gebietsfläche. Der 
größte, der Scharfchau- oder Karrajchjee (+ 100 m, 7,57 qkm, 4,15 km lang, 
2,6 km breit) zeigt feine auffallende Längsrichtung. Dasjelbe gilt von dem in 
der Mitte des Gebietes, tiefer als alle übrigen Wafjerbeeken gelegenen ‘Blo- 

wenzer See (+ 63 m, 1,67 qkm), vom Sittnofee bei Briefen (-+- 97 m, 0,58 qkm) 
im Sidweften und vom Großen See bei Garnjee (+ 84 m, 0,59 qkm) im Nord- 
weiten des Flußgebiets. Der Schloßjee bei Nehden, welcher hier noch zu nennen 
wäre, ijt neuerdings trocfengelegt worden, und dem Schloßjee bei Nd.=Zehren 
fteht dasjelbe Loos bevor. Die anderen namhaften Seen haben meift Längliche 
Gejtalt mit ausgefprochener Längsrichtung, entweder annähernd parallel mit der 
Hauptrichtung des PBreußiichen Landrücens (Nordoft-Sitdweit) oder jenkvecht 

dazu (Nordweit-Südoft) oder parallel mit dem Thale des Hauptitroms (lord- 

Sid). Jedoch find nur wenige lang geftrecte Furchen vorhanden, und die 
veihenförmige Anordnung der Seen, welche in den linfsjeitigen Flußgebieten eine 

hervorragende Nolle fpielt, tritt zurüc. Soweit fich jolche Reihen erkennen 
lafjen, find fie furz und, da fie einander theilweie Ereuzen, bloß undeutlich ent- 
wicelt. Eine folche Kreuzung erfolgt 3. B. im Kaußiger See (+ 78 m, 1,79 qkm) 
und im Kuchniafee (+ 75 m, 0,47 qkm). 

Um einen Ueberblic zu gewinnen, muß man die Seen des Offagebiets in 
ihrer Beziehung zu den Wafferbeefen der benachbarten Flußgebiete betrachten. 
Alsdann laffen fich folgende Gruppen oder Schaaren unterjcheiden: 1. die Seen 
an der oberen Ofja bis zum Traupel- (Schwarzenauer) See, welche als Bor- 

(äufer der Oberländer Seen aufgefaßt werden fünnen; 2. die größtenteils zum 
Drewenzgebiete gehörigen Seen in dem von der mittleren Offa und Lutrine ge 
bildeten Winkel, bei denen die Nordweft-Südoft-Nichtung unverkennbar vorherrjcht; 
3. die Seen im Süden der unteren Offa mit minder jcharf vorwiegender 
Richtung von Südweit gegen Nordoit; 4. die Seen in der etwa 16 km breiten 
Zone, welche von der mittleren Offa bogenförmig nordwärts nach der Liebe 

zieht, wo der große Sorgenjee und die anderen unmeit Niefenburg gelegenen 
Seen eine Fortfegung der Gruppe bilden. 

Die bei der zweiten Seengruppe vorherrfchende Richtung tft deutlich aus- 
geprägt in der von Südoft gegen Nordweit verlaufenden Thalfurche der Lutrine 

und der Dfjaftrece Schwes—Borfchloß-Noggenhaufen. Die vierte Seengruppe 

weist eine vom Stlofterfee bis zum Nogathfee nord-füdlich verlaufende Zurche auf, 
mit welcher die von der Gardenga durchflojjene furze Reihe des jet troden-
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gelegten Krobenejtjees und die von Guhringen bis Lejjen ausgedehnte Seenreihe 
ipigwinflige Schnitte bilden. Abgejehen von der Lutrine-Offa-Furche, die übrigens 
nur im äußerften Südoften Seebecen befigt, verlaufen die fließenden Gemwäfjer 
des OfjagebietS nirgends auf große Länge in vorgezeichneten Einjenfungen, jon- 

dern haben fich vielgewundene Thälchen zwifchen den Seen oder Moore zu ihrer 
Berbindung unter einander in die Hochfläche genagt, wober fie gelegentlich auch 
der Längsrichtung der durchfloffenen Seen folgen. 

Die obere Strede der Dfjfa, welche mit vorherrjchend jüdmeltlicher 
Nichtung die Seen der erjten Gruppe durchfließt, wird als Oberlauf bezeichnet. 
Die Berbindung zwifchen dem Schwarzenauer und dem PBlomwenzer See, aljo 
zwifchen der erjten umd zweiten Gruppe, jomwie vom WBlowenzer See bi8 zur 
Lutrinemiündung jtellt der vorwiegend wejtfüidweitlich gerichtete Mittellauf her. 
Sn dem bis zum Uebergange in den Graudenzer Thalgrund vorzugsweije weit- 
nordweftlich gerichteten Unterlaufe wird fein See mehr unmittelbar berührt, auch 
nicht unterhalb Klodtfen in der Miündungitrecke, welche nördlich von Graudenz 
bei Sadrau in die Weichjel geht, wogegen die bei Klodtfen abzweigende 
Trinfe (Trinfefanal), ein vielleicht ganz oder doch theilweije fünftlich hergeitellter 
Wafferlauf, in der Graudenzer. Bruchniederung den Tarpener See durchfließt. 

Der Oberlauf der Ofja folgt vom Parfuhnjee (-+ 105 m) durch den Offa- 
fee (+ 104 m) und Gardenfee (-- 103 m, 0,80 qkm, 3,8 km lang, 0,3 km 
breit) einer Fleinen, mit dem benachbarten Geferichjee des Dremenzgebiet3 par- 
allelen Seenfette, die jich jüdlich von Garden im abflußlojen Stengwigiee 
(+ 100 m, 0,43 qkm) noch weiter fortjegt. Spigwinflig hieyzu ift die noch 
fürzere Stette gerichtet, von welcher die Ofjja den Hausfee (+ 99 m, 1,54 qkm, 
3,75 km lang, 0,9 km breit) und Bauerjee durchfließt. Auf dem Wege von 
legterem nach dem Heinrichauer See (+ 91 m, 0,63 qkm) erhält fie bei Goldau 
vechtS von Norden her das bei Gr.-Albrechtaun entfpringende Babenzer Flief. 
Nach Furzem Laufe erreicht die Offa alsdanı den Schwarzenauer (Traupel-) See 
(+ 88 m, 3,37 qkm, 5,8 km lang, 1,15 km breit), in defjen Nordweitipige das 

Fleime Neidafließ mündet, während fich in die Südoftipige der Abflug des 
oben bereits erwähnten großen Scharfchaufees (+ 100 m), die weftlich gerichtete 
Gatjch, ergießt. 

Der Mittellauf der Ofja verläßt unweit der Gatfehmündung den Schwar- 
zenauer See und geht über Bifchofswerder nach dem gleichfalls jchon oben ge- 
nannten Plowenzer See (-+- 63 m). Ein zweiter Arm tritt gegenüber der 
Emmiündung des Oberlaufs aus und führt über Gr.-Peterwis nad) Gr.-Babalit; 
das entliehene Wafjer in den Hauptfluß zurück. Unterhalb Bifchofswerder 
mündet Iinfs die Zaafe, der Abflug einer Eleinen, mit dem Mittellaufe des 
Hauptflufjes parallelen Seenfette, zu welcher der Große See bei Lefart (+ 92 m, 
0,50 qkm) und der Kafeifee (+ 88 m, 0,38 qkm) nebft den Seen bei Grizlin— 
Studa (vergl. S. 33) gehören. Bon vechts mündet bei Offomwfen das Thiemauer 
ließ, welches den öftlichen Theil dev Guhringen—Lefjener Seenreihe entwäfjert, 
nämlich den Gr. Guhringer See (-- 88 m, 2,07 qkm, 3,7 km lang), den Diuzic- 
jee (-+ 86 m, 0,95 qkm, 4,25 km lang) und den Schwentener See (-- 79 m, 

0,61 qkm). Am füdlichen Rande des Wlowenzer Sees mündet jchließlich noch
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der Strugabach, der die Fleinen Seen zwifchen Oftrowitt und Goral (Zaliner 

See + 79 m) durchfließt. In die legte Strecke des Mittellaufs der Offa mindet 
bei Mendriß rechts ein Arm der aus dem Lefjenev Schloßjee (+ 83 m, 1,76 qkm, 
4,6 km lang) fommenden Zazjenfa, deren zweiter Mindungsarın fich weit fluß- 
abwärts in den Unterlauf bei der Mühle Stupp ergießt. 

Dazwijchen empfängt die Offa von linfs bei Schweß die Lutrine mit der 
Struga und bei Stupp den Abflug des Melnojees (+ 79 m, 1,71 qkm, 3,6 km 
lang, 0,75 km breit). Bei Vorfchloß-Roggenhaufen tritt rechts die Gardenga 
hinzu und bei VBoßwinkel unterhalb Klodtfen, bereits in der Miündungftrede, die 
Przenzamwa, die mit jüdweftlicher Richtung aus den Seen bei Garnfee (+ 84 m) 

fonımt und FEleinere Wafjerbecden, zuleßt den Gubinev See (+ 71m), durch- 
fließt. Grwähnung verdient noch der bei Sadrau dicht an der Mündung ent- 
ipringende und nach Eurzem Laufe endigende Springmühlenbach wegen der 
ftarfen Quelle am Fuße der Bingsberge, die ihm jofort nach dem Urfprung eine 
Mühle zu treiben ermöglicht. Durch die Gardengamündung wird der Unterlauf 
der Offa in zwei Strecken getrennt, von denen die legte annähernd weftlich ge 
vichtet tft Roggenhaufen—Klodtfen), wogegen die erfte Strecke (Luteinemindung— 

Noggenhaufen) in derjelben gegen Ptordmeiten weifenden Thalfurche liegt, welche 

von Siüdoften her die Lutrine durchfließt. CS erfcheint beachtenswerth, daß an 
den beiden Enden diejer Strecke die beiden weitaus wichtigften Nebenbäche in 
die Ofja münden: bei Schwet die Lutrine mit der Struga, bei VBorfchloß- 
Noggenhanjen die Gardenga. Erftere entwäfjert 418 qkm des jüdlichen, legtere 
316 qkm des nördlichen Antheils der im Ganzen 1630 qkm umfafjenden Ge- 
bietsfläche, beide zufammen alfo über 45 °/ des ganzen Niederjchlagsgebietes. 

Das Gewäfjerneg der Lutrine ift jo geformt, daß das Tagewafjer ihr 
ziemlich vajch zugeführt wird, obgleich zwifchen den flachen Höhen ausgedehnte 
Brücher Tiegen, die zum Theil feinen natürlichen Abfluß haben. Auf das fast gerad- 
linig gegen Nordweiten gerichtete Flußthal ftoßen (inf3 in ziemlich gleichen Ab- 
ftänden drei nordöftlich gerichtete Seitenthäler, die im oberen Laufe breit und 
flach, im unteren Laufe tief eingefchnitten und gefällveich find. ihren Uriprung 
nimmt die Lutrine im Choynofee (+ 88 m, 0,70 qkm) wejtlich von der Streis- 
jtadt Strasburg, an den fich eine mit dem Wonfiner See (+ 82 m, 1,69 qkm, 
4,15 km lang) endigende Seenreihe jehließt. Bon hier bis unterhalb SJablonowo 
befißt der zwifchen Tlehmig-fandigen Thalwänden gelegene Wiefengrund meift 
0,3 bis 0,4 km Breite. Bon Jablonowo bis oberhalb Schweg ift das Thal 
eng und wird von hohen Steilhängen begrenzt, erweitert fich aber wieder nac) 
der Mindung hin. Die bei Jablonowo und Schwe über die Lutrine führenden 
Straßenbrücten haben 12,0 m Lichtweite, die Eifenbahnbrücte bei Jablonowo 
32,2 m, vertheilt auf drei Deffnungen, deren mittlere von dem 7 m breiten 

Bache durchfloffen wird. — Bei Lemberg mündet die aus den Brüchern bei 
Nezywjene und Dombrowfen (Kr. Strasburg) fonmende, anfänglich Bjenik- 
graben genannte Bache, die von Links den Abfluß des Großen Sees bei 
Ofjerzet (+ 92 m) und weiter abwärts die gleichfalls aus Bruchland abfließende 
Kleine Bache aufnimmt. — Der zweite Nebenbach der Lutrine, der bei 

Sablonowo miündende Sıttnofanal bildet den Abflug des Sittnojees (+ 97 m,
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0,58 qkm) bei der Kreisjtadt Briefen. m Blyfinker Bruch erhält ev Lints 
einen Seitengraben aus dem Faulen See, einem vertorften Seebecen, das durch 

eine jchmale Landzunge vom Blyfinfer See (+ 97 m, 0,48 qkm) getrennt wird. 

— Der dritte Nebenbach trifft mit der Lutrine an ihrer Mündung in die Ofja 
(+ 46 m) zufammen, nämlich die aus dem bereits oben erwähnten Nehdener 
Schloßfee (+ 83 m) kommende Struga, welche bei Adl.-Dombrowfen noch zwei 
fleine Seen durchfließt und anderen Wafjerbedten Vorfluth gewährt. Bon 

Kehdener Schloßfee ab hat fie auf 16 km Lauflänge 2,31°/oo mittleres Gefälle, 
die Lutrine dagegen von Choynojee ab auf 29 km Lauflänge 1,45°/oo, wovon 
ein Theil durch die Miühlenwehre bei Lemberg, Adl.-Neumühl und Schwet auf- 
gebraucht wird. 

Bei der Gardenga haben die Nebenbäche nur geringe Bedeutung; viel 
mehr windet fich der Hauptbach mit mehrfachen jchroffenm Richtungswechjel in 
gebogenem Laufe durch fein jeenveiches Niederichlagsgebiet und janmelt allmählich 
das von den Seen im rafchen Abfluffe gehemmte Speifewafjer auf. Bon ihrer 
im Süden der Kreisitadt Nojenberg gelegenen Quelle (+ 104 m) fließt fie zu= 
nächit füdlich, biegt dann bei Freiftadt gegen Nordweiten um in die Thalrinne, 
in welcher früher der 2,6 km lange, 1,23 qkm große, neuerdings trockengelegte 
Krobenejtjee auf + 82 m lag. Aus diejer kurzen Thalrinne jchwenft die Gardenga 

bald wieder ab in die nord-füdliche Furche, welche vom Klofterfee (+ 79 m 
0,65 qkm) über den oben fchon erwähnten Kaußiger See nach dem Nlogathiee 
(+75 m, 1,09 qkm, 4 km lang) ftreicht. — Aus dem Kaußiger See erhält 
die Gardenga den Nalfang, etwas weiter unterhalb den Entwäfjerungsgraben 
des gleichfalls trocengelegten Schloßfees bei Nd.-Zehren, mit dem fich derjenige 
des H.Zehrener Sees (+ 87 m, 0,61 qkm) vereinigt. — Vom Weftrande des 
Nogathjees fließt die Gardenga gegen Vordweiten in den Kuchniajee (+ 75 m) 
und verläßt ihn gegen Südfitdweit, welche Richtung fie bis zu ihrer Mündung 
(+ 32 m) beibehält. Syn diefer legten Strecke hat die Gardenga ein fchmales 
hochwandiges Thal ausgenagt,, deijen Sohle ihr 5 bis S m breites fteilufriges 
Bett einnimmt. Die Straßen und die Gijenbahnbrüce bei Gr.-Schönbrüc 
haben 5,2 m Lichtweite, die Straßenbrüce bei Noggenhaufen 10,0 m, das 
Schüßenwehr der dortigen Gardengamühle 8,0 m Lichtweite. Diefe Mühle nüßt 
eine Fallhöhe von 4m aus, einen kleinen Bruchtheil des ftarfen Gefälles, das 
der Fluß vom Kuchniajee bis zu feiner Mündung, namentlich in der Thalfchlucht 
bei Vorjchloß-Noggenhaufen, bejigt. Während das mittlere Gefälle des 50 km 
langen Flußlaufs im Ganzen 1,44°/oo beträgt, hat die 38 km lange Strede bis 
zum Kuchniafee nur 0,76°/o0, die 12 km lange untere Strecdfe aber 3,58°/oo, 
zulegt jogar (ohne Abzug des Miühlenftaues) etwa 8°/oo Gefälle. 

3. Bodenbeichaffenheit. 

Das Dffagebiet zeigt fajt durchweg die mehr oder weniger fruchtbaren, 
meist wenig durchläffigen VBerwitterungserzeugnifje des Gefchiebemergels. Am 
Oberlaufe der Ofja wechjelt die Bodenbejchaffenheit vorzugsweife zwifchen fandigem 

Lehm und lehmigem Sand. Nach der oberen Gardenga Hin geht der Boden in
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ftvengen Lehm über, der aber bald wieder leichteren Bodenarten, die jedoch 
überall ziemlich jchwer durchläffigen Untergrund befigen, Plaß macht. Ein jolcher 
Wechjel zwifchen jehwerem Lehm= und fandigem Lehmboden, der zum Anbau von 
Zucerrüben und allen Getreidearten geeignet ift, findet fich auch in dem von 
der mittleren Gardenga über das Offathal hinweg in das Lutrinegebiet ziehenden 
Landitriche; auf den höheren Stellen dev Bodenanjchwellungen kommt vielfach 

entfalfter, zäher, zum Bilanzenwuchje wenig tauglicher Thonboden zum Borfchein. 
Den beiten Weizenboden, milden Lehm auf mäßig durchläffigem Untergrunde, 

zeigt die Südmeitfpige des Gebiets zwijchen Nehden und Briefen. Deftlich hier- 

von find die Einjenkungen, denen es an gutem Abfluffe gebricht, mit umfang- 
reichen Brüchern angefüllt, befonders bei Friedrichsdorf, Hohenkicch (Kitonster 
Bruch), Blyfinten, Njezywjene und Dombrowfen (Kr. Strasburg). m übrigen 

Offagebiete bejchränfen fich die Torfmworbildungen auf Eleine Flächen in ven 
Thalerweiterungen und in manchen abflußlofen Mulden. 

Neine Sandgebiete fommen nur jelten vor, das ausgedehntejte im Sammier 
Forft weftlich von Garnjee, wo das Gelände jtellenweife Dünenbildungen auf- 
weilt. Die große Durchläfftigkeit verräth fich hier dadurch, daß troß der welligen 
Oberfläche größeren Flächen der oberivdifche Abfluß fehlt. Sm tieferen Unter: 
grumde liegt fetter blauer Thon, der an einigen Stellen, 3. B. bei Mockrau, 
näher .an die Oberfläche tritt und am Steilvande der Bingsberge von der 
Weichjel angejchnitten ift. Da feine undurchläffige Bejchaffenheit der Verfickerung 

Halt gebietet, tritt daS auf den Sandflächen verficterte Wafjer am Nande der 
Platte, jtellenweije in ftarfen Quellen, zu Tag. Die dem Diluvium angehörigen 
Theile des Graudenzer Thalgrundes, welche zwifchen den thonigen und jandigen 
Anfchwennmungen der Offa und Weichjel hervorragen, find ebenfalls mit Sand 
bedeckt, aber leicht von den Alluvialfandflächen des Stromthales zu unterjcheiden 
durch die Gejteinbeftrenung ihrer Oberfläche. 

4. Anbauverhältnijfe. 

Die günftige Bodenbefchaffenheit hat fchon früh dazu veranlagt, die 
Waldungen auszuroden, welche ehemals das Dfjagebiet bedeckt haben mögen. 
Indefjen z0g fich noch im 13. Jahrhundert von Nehden bis zur Offa dichter 
Wald, der jest bis auf Kleine Nefte verjchwunden ift. Von der 1630 qkm 
großen Gebietzfläche find nur 8,2°/ mit Forften und Gehölzen bedeckt. Dagegen 
dienen 70,8%/0 als Adkexland, 8,3°%/ als Wieje und 4,70 al3 Weide. 

Gewöhnlich beginnt der ftrenge Winter erjt gegen Weihnachten und hält 
bi3 Mitte März an. Nach warmen Negenfällen tritt Mitte April das Friihlings- 
wetter ein, meift warm und troden. Ende Juni beginnen häufigere und jtärfere 
Ntiederichläge. Vom September bis Mitte Oftober herrfcht in der Regel milde 
Witterung mit wenig Negen. Im größten Theile des Ofjagebiet3 werden alle 
Getveidearten und Hülfenfrüchte erfolgreich angebaut, Kartoffeln bejonder3 auf 
den jandigen Landftrichen am Rande der Hochfläche und in dem Graudenzer 
TIhalgrunde, auch auf dem leichteren Boden im öftlichen Theile des Flußgebiets. 
Der Mangel an guten Wiefen macht fich weniger empfindlich geltend, weil der



18. — 

lehmigsfandige Boden auch in den Streichen mit jtarfer Sandbeimifchung noc) 
fleefähig it. Diele Feldwiefen des Höhenlandes und die meiften TIhalwiejen 
liefern wegen ihrer jaueren Bejchaffenheit geringe oder minderwerthige Erträge, 
abgefehen vom unteren Offathale, das vortreffliche Wiejen befißt, und von den 
unten genannten meliorirten Flächen. 

Sn Folge der ungenügenden Durchläjfigkeit des Untergrundes haben 
Dränagen, namentlich auf den Nittergütern, ausgedehnte Verbreitung gefunden. 
Geplant wird die Bildung einer Dränagegenofjenfchaft für eine 1,18 qkm große 
Fläche bei Haus-Lopatten mit Borfluth nach dem Sittnofanale und einer zweiten 
derartigen Genojjenjchaft für die 5 km weiter weftlich gelegene Gemarkung 
Urnoldsdorf (Kreis Briefen), ferner für den Gutsbezirt Lipowig nebjt angrenzenden 
Theilen der Feldmarfen Lefjen und Neubrüc im Norden der unteren Offa (Kreis 
Graudenz). 

Die jogenannte Große Bruchwiefe bei Friedrichsdorf wurde fchon vor 
mehreren Jahrzehnten durch ein Grabenneg nach dem Sittnofanale entwäflert, 
zu dejjen Ausbau und bejjerer Inftandhaltung neuerdings eine Genofjenfchaft 
gebildet worden tft (5,70 qkm, Statut v. 3. Januar 1898). Das weiter öftlich 
gelegene Kitonsfer (Hohenficcher) Bruch hat durch einen von der Hohenkircher 
Entwäfjerungsgenofjenfchaft (5,72 qkm, Statut v. 20. Juni 1883) angelegten 
Kanal bejjere Borfluth nach der Lutrine erhalten mittel$ der bei Lemberg 
mündenden Bache. Für die in diefen Wafferlauf mündende Kleine Bache und 
für ihren Nebenbach, die Brudzawer Bache, wird der Ausbau geplant, um die 

angrenzenden Moorwiefen (1,66 und 2,00 gqkın Flächeninhalt) entwällern zu 

fönnen (Kreis Briefen), ferner die Entwäfferung von Theilen des Guts- und 
Gemeindebezirts Gr.-Krufchin auf der rechten Seite der Bache (Kreis Strasburg). 
sn ihren Oberlauf, den Bjenikgraben, ergießt fich) das Grabennet der Ent- 
wäjjerungsgenofjenjchaft zu Njezywjene (6,3 qkm, Statut v. 2. Februar 1887). 
Aus neuerer Zeit ftammen ferner die Entwäflerungsanlage für Goral mit Vor- 
fluth durch den nach dem Plowenzer See fließenden Strugabach (0,22 qkm, 
Statut v. 31. Juli 1890) und die Trocenlegung des Schloßiees bei Nehden 
(2,9 gkm, Statut v. 29. Juli 1890) durch Senkung und regelmäßige Näumung 

der in die Lutrine mündenden, auch Bache genannten Struga. 
Nach diefem Meberblick über die im jüdlichen Theile des Ofjagebiets aus- 

geführten und in Ausficht ftehenden Melivrationen jollen die gleichartigen Unter: 
nehmungen im nördlichen Gebietstheile furz aufgeführt werden. Zunächjt fei 
erwähnt, daß für die obere Offa in den Kreifen Nofenberg und Löbau eine 
Krautungs- und Räumungs-Genofjenfchaft beiteht (6,20 qkm, Krautungsordnung 
vom 21. April 1840). Zur Entwäfjerung eines Torfbruchs bei Schwarzenau 
wird die Bildung einer Genofjenfchaft beabfichtigt. 

Die untere Gardenga ift duch eine am 12. April 1873 errichtete Genofjen- 
ichaft zur Ent- und Bewäljerung von 4,81 qkm Wiejengrundftücen ausgebaut 
worden, ebenjo die obere Gardenga durch eine Genoffenfchaft mit Statut vom 
23. Dezember 1875 zur Trocenlegung des ehemaligen Rrobeneft- und des Limbjees, 
welche jitoweitlich von Gr.-Blauth Tagen, fowie zur Entwäfferung von 1,94 qkm 

Viefen und Acerländereien. Lebtere Genofjenjchaft ift bei der ertgenannten


